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  Ein Roman, mit Elektrizität geladen, tollkühn erzählt und hypnotisierend


  


  so urteilt CLARK DARLTON, der Träger des amerikanischen Literaturpreises für den besten deutschen Science Fiction-Roman, über


  


  TERRA-Band 40:


  … und die Sterne verblaßten


  von JAY GRAMS


  


  Die Beobachtungsposten auf einem sonst unbewohnten Planeten machen eine kaum glaubhafte Entdeckung, die bald darauf auch von anderen Stationen wahrgenommen wird: Im All schwebt ein großer grauer Fleck, der sich zusehends ausdehnt. Die modernsten Raumschiffe der Erde, unter der Führung von Clayd Rivat, starten, um diesem Phänomen auf die Spur zu kommen. Nach einer zwei Jahre dauernden Fahrt sind sie endlich so weit, feststellen zu können, daß es innerhalb der grauen Masse keinen Stern oder sonst einen Punkt mehr gibt. Das All ist an dieser Stelle einfach leer! Da wissen die Männer, daß es für sie kaum noch eine Rettung geben kann. Und wie zur Bestätigung dieses Wissens stürzt das erste Raumschiff unter hellem Aufglühen in das graue Nichts.


  Gibt es noch etwas, was diesem unersättlichen Moloch Einhalt gebieten könnte? Wird die Erde nicht eines Tages in der sich stetig ausbreitenden Masse ebenfalls verschwinden? Kann die Menschheit wenigstens noch für kurze Zeit durch Evakuierung in fremde Weltenräume vor dem Verderben bewahrt werden?


  Lesen auch Sie diesen einmaligen Science Fiction-Roman voll höchster Spannung, der Sie in eine Zeit führt, die Sie noch nicht kennen. Die Realistik dieses Romans wird aber auch Sie vergessen lassen, daß wir noch im 20. Jahrhundert leben.


  


  TERRA-Band 40 ist in der nächsten Woche bei Ihrem Zeitschriftenhändler für 60 Pfennig erhältlich.
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  Raumstadt Weiße Sonne


  J. R. RICHARD


  


  Die beiden Monde des Planeten Beta stehen über der blauen Wüste.


  Sim Collener hat sie vor sich, als er in seinem Gleittorpedo über das eisglatte Gestein der blauen Wüste auf Station Nenka zujagt. Die Nacht ist kühl und klar wie immer in den Wochen vor dem kurzen Herbst, und der bläuliche und von feinen weißen Schleierstreifen überzogene Sternenhimmel ist einem Erdenmenschen fremd.


  Aber Sim Collener kennt ihn schon seit fast zehn Jahren, und wie ihm ergeht es einer halben Million von Männern, Frauen und Kindern, die auf dieser zweiten Erde im Sternbild des Großen Wagens leben.


  Sim Collener denkt jetzt nicht an die ferne Erde, er denkt überhaupt nicht viel. Er hat seine Schicht als Abbauingenieur in den Allat-Brüchen hinter sich, und jetzt hat er vier Wochen Zeit, es sich gutgehen zu lassen. Station Nenka ist eine große Siedlung mitten in der blauen eintönigen Wüste, die einen ganzen Kontinent für sich bildet und erst einige tausend Meilen weiter südlich auf das Grasland stößt. Station Nenka ist das Zentrum dieses Abbaubezirkes, und Sim Collener wird in ihr immerhin eine ganze Reihe von Annehmlichkeiten vorfinden, die über ein eigenes bungalowartiges Flachhaus mit allen Einrichtungen des eben angebrochenen 4. Jahrtausends bis zu der Stationshalle mit Sportanlagen und Tanzbar reichen. Wenn ihm das nicht genügt, kann er die regelmäßig verkehrende Strahlmaschine besteigen und mit ihr zur großen Stadt Weiße Sonne fliegen, die an der Westgrenze des Grünlands liegt. Es läßt sich leben auf diesem Planeten  es läßt sich sogar gut leben.


  Nur, wenn man so allein eine Strecke von vierhundert Meilen durch die Nacht und das irritierende Glitzern des glatten blauen Gesteins zurücklegen muß, ist etwas um einen, was sich nicht gut definieren läßt  es ist nicht Furcht, es ist nicht so, daß man sein Herz spürt und umkehren möchte, aber es ist da , es ist in dem silbernen Licht der beiden kleinen Mondkugeln, in dem matten Flimmern des Sternenhimmels, in dem Wind, der über die glitzernde Wüste streicht.


  Dann denkt man daran, daß die Erde 60 000 Lichtjahre entfernt um ihre Sonne läuft und daß man selber in einem noch kaum durchforschten und sehr großen Sonnensystem lebt.


  Verrückte Vorstellung: Man sieht den vielgelästerten und vielgeliebten Broadway von New York vor sich, auf dem man groß geworden ist, man hört das Lachen von hübschen Mädchen und den harten, seelenlosen Rhythmus der elektronischen Tanzmusik, und das alles ist nicht mehr, das alles liegt so weltenweit entfernt, daß es für einen Erdenmenschen auf Beta schon nicht mehr Wirklichkeit sein kann.


  Nur das Lachen von Mädchen und Frauen ist geblieben, denn auf Beta gibt es nicht nur Männer.


  Als Sim Colloner drei Stunden durch die steinerne Wüste gejagt ist und die beiden Monde tief im Osten stehen, taucht vor ihm in der glitzernden ebenen Weite ein Mensch auf.


  Natürlich kann es kein Mensch sein!


  Sim Colloner verzieht überrascht und skeptisch sein eckiges rotverbranntes Gesicht unter der schiefgesetzten Kappe mit den bunten Streifen und den grinsenden Witzfiguren. Natürlich ist es ein Lichtstrahl oder sonst was, was ihm dort mannshoch entgegengeistert.


  Die Knöpfe auf der Schalttafel spielen lautlos. Der Gleittorpedo vermindert seine Geschwindigkeit. Ho, Sim Collener ist keiner, der nun am liebsten mit Vollgeschwindigkeit abhauen würde. Und es ist ausgeschlossen, daß ein Mensch Hunderte von Meilen über die eisglatte Wüste marschieren könnte  so etwas gibt es einfach nicht.


  Dann aber wird Sim Colleners Gesicht noch eckiger und die Augen enger. Wieder spielen die Knöpfe. Der Gleittorpedo rutscht nur noch langsam dahin. Die Erscheinung kommt immer näher. Ho, Sim Collener, das ist doch einer! Der Abbauingenieur pfeift mit breiten Lippen und hält an. Das ist einer, der den gelben Arbeitsanzug der Allat-Männer trägt.


  Hallo! ruft Collener laut.


  Der Ruf weht verloren über die Wüste scheinbar zu den Monden hin, die bald hinter dem Horizont verschwinden werden. Nenka ist noch weit. Der gelbe Anzug mit dem üblichen breiten Doppelriemen an der Hüfte kommt näher. Das Gesicht darüber kann Sim Collener noch nicht erkennen. Der Unbekannte ist hochgewachsen, er hat breite Schultern und einen Gang, der dem Abbauingenieur nicht gefällt.


  Es sieht aus, als berührten seine Füße kaum den glatten Wüstenboden.


  Hallo! Colleners Rechte tastet nach dem Deltastrahler im eigenen Doppelriemen. Bleibe mal stehen, Kamerad! Ich möchte dich von allen Seiten besehen …


  Die Gestalt bleibt nicht stehen. Die Schritte gleiten leise. Sim Collener kann nun auch sein Gesicht erkennen. Er erschrickt. Es ist das gutgeschnittene längliche Gesicht eines jungen Mannes, aber es ist so vollkommen gezeichnet, daß es maskenhaft wirkt. Die Augen sind starr und groß auf den Gleittorpedo gerichtet.


  Mein Junge …


  Sim Collener wird nervös. Er wirft seinen Körper herum und springt aus dem flachen roten Ding. Dabei reißt er seinen Deltastrahler hervor. Diese eindeutige Geste entscheidet wahrscheinlich über die nächsten Sekunden. Bevor er auf dem glattglitzernden Boden richtig steht, ist das fremde Gesicht vor ihm. Es ist so ruhig wie eben, und auch in den Augen ist nichts Feindseliges. Aber der Fausthieb, der kurz und hart seine Kinnspitze trifft, ist gut gezielt und reißt ihm die Beine weg.


  Sim Collener dreht sich einmal im Fallen und schlägt schwer hin. Er weiß selber nicht, daß er die Arme noch schützend vor das Gesicht bekommt, bevor er aufknallt, und er sieht auch nicht, wie der Unbekannte über ihn springt, im Gleittorpedo landet und sich in das Polster fallen läßt. Das Gesicht ist noch immer eine Maske, und die Augen sind starr geradeaus gerichtet. Die Hände betasten die Schalttafel, bewegen vorsichtig die Knöpfe, wobei der Kopf sich etwas neigt. Der Unbekannte studiert die Zeichen und Zahlen an den Knöpfen, aber er scheint damit nicht viel anfangen zu können. Dann setzt sich der Gleittorpedo plötzlich in Bewegung und rast davon.


  Das alles sieht Sim Collener nicht. Als er wieder zu sich kommt, kann er nur feststellen, daß der Unbekannte und sein Gleittorpedo verschwunden sind. Das läßt ihn das Dröhnen in seinem Schädel vergessen, denn er liebt solche Scherze nicht, und es ist bisher noch nicht vorgekommen, daß auf Beta einer überfallen worden ist.


  Der vordere der beiden Monde ist schon unter den Osthorizont getaucht. Die blaue Wüste schweigt. Die große Stille, die jeden Abend aus dem ausgesternten Himmel des Planeten Beta herabsteigt, ist so absolut, daß das leise Seufzen seines eigenen hochkommenden Körpers ihm den Atem wegreißt. Er hält ruckartig in seinen Bewegungen inne und horcht. Aber es ist nichts um ihn; die blaue Wüste scheint wieder menschenleer und die Sterne stehen fremd und kalt über ihm …
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  Sim Collener weiß plötzlich, daß der Unbekannte aus den Sternen dort oben gekommen sein muß, und daß er nicht zum Planeten Beta gehören kann.


  Auch nicht, wenn er aussah wie ein Erdenmensch und den gelben Arbeitsanzug der Allat-Männer trug.


  Sim Collener kaut an dieser Erkenntnis wie an einem vergifteten Fruchtgummi, er kann sich vorstellen, wie fünfhunderttausend Menschen erschreckt um sich blicken werden, wenn sie von diesem Zwischenfall erfahren. Ein Mann ist auf dem Planeten, der aus dem Weltall gekommen ist!


  Der Abbauingenieur tastet wieder seinen Doppelriemen ab. Seinen Deltastrahler hat der im gelben Arbeitsanzug nicht angerührt, er liegt neben ihm auf dem Felsboden. Aber es ist wichtiger, daß er das kleine weiße Sendegerät noch bei sich trägt, das jeder mitführen muß, der die Stadt Weiße Sonne oder das geschlossene Gebiet einer der Allatbezirke verläßt. Sim Collener zieht den kleinen Kasten hervor, stellt ihn ein und hält ihn an den Mund.


  Hallo, Patrouille! Hallo, Patrouille! Notruf …


  


  * * *


  


  Über das Grasland fliegt inzwischen eine Strahlmaschine.


  Sie kommt von der Station Amerika und fliegt zur Hauptstadt des Planeten. Die Entfernung zu der Stelle, an der Sim Collener niedergeschlagen wurde, beträgt gut zweitausend Meilen, die Strahlmaschine Selber hat viertausend Meilen zurückgelegt und wird Weiße Sonne in siebzig Minuten erreicht haben. Sie hat vierhundert Passagiere an Bord, es sind hauptsächlich Männer und Frauen von der Station Amerika, die in der Stadt den Start des großen Raumkreisels Andromeda miterleben wollen, der mit der in einem Jahr gewonnenen Menge von Allat-Kristallen zur fernen Erde aufbricht.


  Von allen sieben Stationen aus den Beta-Wüsten strömen sie in diesen Tagen zur Stadt. Es ist jedes Jahr so, wenn von der riesigen Plattform vor Weiße Sonne einer der großen interstellaren Raumkreisel startet, und jedes Jahr geschieht dies einmal, kurz bevor der lange und schneereiche Winter anbricht.


  Mitten über dem freien und einsamen Grasland nimmt die Strahlmaschine T III eine Zwischenlandung vor. Die Passagiere, die in den drei langgestreckten Kabinen um flache runde Tische sitzen, merken es erst, als plötzlich das leichte Vibrieren der Maschine aufhört und es einen kurzen Ruck gibt. Von den geriffelten Laufflächen in der Decke fällt die ruhige Stimme des Kommandanten über sie, die ihnen sagt, daß eine kleine Unregelmäßigkeit in einem der Düsenringe eine kurze Zwischenlandung erforderlich mache. Grund zu einer Beunruhigung aber nicht bestehe.


  Die Männer und Frauen der einsamen Station Amerika sind gewohnt, sich nicht gleich düsteren Gedanken hinzugeben, wenn einmal etwas Unvorhergesehenes geschieht. Sie machen höchstens einige mehr spöttische als wohlwollende Bemerkungen, denn es kommt nicht oft vor, daß eine der großen Strahlmaschinen der planetarischen Transportzentrale zwischenlanden muß. Als die Fächerwände der Kabinen sich öffnen, strömen die Passagiere ins Freie …


  Die kühle herbstliche Nacht streicht durch die harten, knöchelhohen Gräser der großen Steppe, die sich um die gelandete Maschine dehnt. Von hier aus ist nur einer der beiden Beta-Monde zu sehen.


  Vor den hellerleuchteten gläsernen Rundwänden der raketenschlanken Strahlmaschine stehen und laufen die Erdenmenschen von Beta. Sie tragen farbenfrohe Anzüge aus festen synthetischen Stoffen und die üblichen Doppelriemen mit Scheinwerfer, Deltastrahler und Radiosender. Die Frauen und Mädchen tragen leichtere Anzüge und darüber kurze, meist rote Umhänge.


  Aus den Kabinen erklingt das rhythmische Aufeinanderschlägen von Schlaghölzern …


  Unter den Passagieren, die aussteigen, befindet sich einer, der allein ein Stück in die Steppe hinausgeht, die Hände in die Seitentaschen geschoben und den Kopf wie in schwerem Vorsichhingrübeln gesenkt. Er ist nur mittelgroß und feingliedrig. Das braune Haar weht ihm in die Stirn, ohne daß er sich darum kümmert. Keiner der Passagiere achtet auf ihn, und es fällt auch niemand auf, als er nach kurzer Zeit mit einem jüngeren Mann wieder zur Maschine zurückkehrt, der wesentlich straffer und frischer wirkt, aber unbeholfen neben ihm schreitet.


  Wer sie genauer betrachten würde, könnte in ihren Gesichtern eine gewisse Ähnlichkeit feststellen, und Sim Collener würde sich wahrscheinlich ziemlich aufregen, wenn er sie sähe. Aber es kümmert sich keiner um sie. Sie steigen ein, schieben sich durch den halbrunden Vorraum und gehen dann in die mittlere Kabine. Sie gehen auf den Tisch zu, an dem der ältere gesessen hat. Er setzt sich wieder, und der jüngere, der mit ihm aus der Steppe gekommen ist, beobachtet ihn genau dabei und setzt sich dann ebenfalls. Er tut auch das so unbeholfen und vorsichtig, als müsse er dem anderen jede Bewegung nachmachen. Eine vorbeigehende untersetzte Assistentin der Allat-Company sieht ihn zufällig an und erschrickt, als sie in sein klargezeichnetes längliches Gesicht sieht.


  Für Sekunden ruht ihr Blick auf ihm, dann geht sie weiter. Die Kabine füllt sich wieder. In dem Schieben der Menschen und den Durchsagen des Kommandanten geht das ferne Aufsingen des Heckantriebes unter.


  T III setzt ihren Flug nach Weiße Sonne fort.


  Der jüngere der beiden sitzt und rührt sich nicht. Er hat die Unterarme vor sich auf den Tisch gelegt, und er blickt auf sie, als wären sie etwas unsagbar Fremdes. Seine Finger bewegen sich. Seine Augen sind starr und groß. Er sieht in das Durcheinander der festlich gestimmten Erdenmenschen von Beta, aber es ist wie in einem Traum: alles ist nah und doch fern, was um ihn lacht und laute Bemerkungen macht, was die gläsernen Schalen klirren läßt und die in der Kabine herumgleitenden kleinen Wagen mit Erfrischungen von den Schalttafeln an den Tischen aus dirigiert.


  In einer Stunde wirst du sehen, wie die Wesen dieses Planeten in ihrer größten Wohngemeinschaft leben, sagt der Ältere mit einer hohen Stimme, die automatenhaft klingt und fast wie die eines Kindes.


  Merke dir diesen Zeitbegriff gut, der auf diesem Planeten alles bestimmt.


  In einer Stunde, wiederholt der andere zögernd, ohne von seinen Armen aufzublicken. Man muß sich erst daran gewöhnen, an diesen Zeitbegriff und an die neue Gestalt, die man angenommen hat.


  Jenn, sei vorsichtig mit solchen Bemerkungen, fährt die Kinderstimme hastig dazwischen. Wir sind Menschen! Menschen, hörst du? Der große Wromm hat dir und den anderen alles so eindringlich geschildert, daß du doch wohl begreifen kannst, was du hier siehst und hörst!


  Das hat er, nickt der Jüngere, und in seinen maskenhaften Zügen zeigt sich zum erstenmal eine Bewegung. Er hebt den Kopf, und es ist, als nehme er jetzt erst alles wahr: sein Gegenüber, die langgestreckte, blitzende Kabine mit den Erdenmenschen von Beta.


  Ich danke dir, Raa, daß du mir geholfen hast.


  Ich nahm deine Gedanken wahr, als wir noch in der Luft waren. Es war ein guter Zufall, daß die Maschine in diesem Gebiet eine Zwischenlandung vornahm, du hättest sonst die Nacht durchmarschieren müssen.


  Wie Kanro es wohl muß. Wir kamen nicht gut herunter. Kanro mußte über der blauen Wüste abspringen. Hat er sich gemeldet?


  Kanro hat sich gemeldet! Er traf mit einem Mann zusammen, der in einem Gleittorpedo unterwegs war und mußte ihn niederschlagen. Er ist mit dem Gleittorpedo zum weißen See gefahren. Senn-Tana erwartet ihn dort. Kanro kommt durch! Der Ältere spricht so leise, daß nur Jenn ihn verstehen kann. An einem der Nebentische spielen Männer mit numerierten Dreieckstafeln. Die Erde ist fern  60 000 Lichtjahre.


  Was soll werden? Wromm sagte mir, daß deine Zeit …


  Sprich es ruhig aus, sagt die helle Stimme gelassen. Meine Zeit erfüllt sich in vier Tagen. Dann werde ich die Kraft verlieren, die die Verwandlung mir gegeben hat, um mein kurzes Leben in der Gestalt dieser Wesen, die sich Menschen nennen, zu führen. Uns allen hat die Kraft des großen Wromm nur eine kurze Spanne gegeben, aber sie hat uns eine andere Welt sehen lassen, die uns sonst verschlossen war. Wromm hat dir gesagt, daß du die Führung übernehmen sollst.


  Ja, er hat mich ausgewählt! Er hat mich die letzte Stufe seiner geistigen Konzentration gelehrt. Mein Gehirn ist imstande, seine Anweisungen zu empfangen und ihm zu antworten.


  Das ist gut! Sie warten in der Stadt auf uns, Sisa und die anderen. Ich werde Abschied von euch nehmen, denn ich will nicht hier auf diesem Planeten sterben.


  Jenn bewegt zum erstenmal bewußt seine Hände, er spürt den Körper, der aus ihm einen Menschen macht, und seine Finger schließen sich um die gläserne Schale mit der hellbraunen Flüssigkeit, die vor ihm steht. Du willst nicht hier sterben? flüstert er, zwischen aufkommender Sorge und Mitgefühl schwankend. Du weißt doch, Raa, daß es kein Zurück für uns gibt.


  Raa lächelt. Es ist gut, daß er Jenn diesen Schock versetzt hat, das löst die Starre in ihm, die sie alle in den ersten Stunden ihrer Verwandlung umfangen hält.


  Ein großes Raumschiff der Menschen fliegt morgen hinaus in das Weltall, Jenn! Ich will sehen, wie sich die Menschen durch die Sternenräume bewegen! Sie wollen in ein sehr fernes System fliegen, dem sie entstammen. Ich werde diese ferne Welt nicht erreichen, aber ich werde dort sterben, wo für uns alle der Grund unseres Seins ist, ob wir Menschen oder Flügelwesen sind: im Weltall!


  Die Strahlmaschine rast über das Grasland auf Weiße Sonne zu. Die Stadt zeichnet sich weit vor ihr als Lichtfleck ab, der sich langsam über den Horizont in ihr Sichtfeld heraufdreht. Noch wenige Minuten, dann wird der große strahlende Bogen aufragen, der die ganze Stadt überspannt.


  Die ersten der Passagiere stehen auf und gehen hinaus auf den Gang, wo sie die spielenden Lichter der planetarischen Hauptstadt bereits sehen können. Keiner achtet auf die beiden Männer.


  Jenn hebt die Schale und leert sie. Es ist das erstemal in seinem Leben, daß er trinkt, aber er schmeckt nicht recht die erfrischende kalte Flüssigkeit.


  Hast du Wromm von deinem Plan verständigt? fragt er. Raa schüttelt den hageren Kopf.


  Nein, und ich bitte dich, es auch nicht zu tun.


  Sie werden dich finden  und du wirst uns verraten können, wenn dich die letzte große Schwäche erfaßt.


  Ich habe mir alles überlegt! Ich weiß, was ich tue.


  Warum willst du es tun?


  Du wirst mich erst verstehen, wenn du fühlst, daß auch deine Zeit sich erfüllt! Ich bin der erste, der sterben muß, und ich werde auch in meinen letzten Tagen noch so viele Eindrücke sammeln, wie es. mir möglich sein wird. Wromm will, daß wir solange wie möglich die Welt erforschen, in die wir geraten sind. Du wirst meine Gedanken empfangen, Jenn.


  Es ist aber gefährlich für uns alle, was du vorhast. Was wird geschehen, wenn du der Besatzung des Raumschiffes in die Hände fällst?


  Ich weiß, wie ich mich zu verhalten habe.


  Jenn stellt die Schale zurück; er weiß nicht einmal, daß er getrunken hat. Das Gefühl einer großen unbestimmten Furcht erfüllt ihn. Gedankenlos spricht er die übliche Wunschformel aus.


  Möge die Glückseligkeit dich erfüllen.


  Die Strahlmaschine geht tiefer.


  


  * * *


  


  Das Grasland liegt wieder einsam da.


  Die Strahlmaschine ist weit im Süden verschwunden, als sich der Nachthimmel mit einer feinen weißen Wolkenschicht bedeckt und lautlos ein pulveriger Schnee zu fallen beginnt.


  Der erste frühe Schnee geht über einen schmalen Grenzstreifen der blauen Wüste und der Steppen des Graslandes bis weit nach Süden hinein nieder, reicht aber nicht an Weiße Sonne heran.


  Die Männer der XI. Patrouille der planetarischen Sicherheitstruppe fluchen, als es zu schneien beginnt. Sie sind an der Stelle eingetroffen, an der ein aufgebrachter und wütender Sim Collener auf sie wartet. Während der Führer der Patrouille das Kommando der Sicherheitstruppe in Weiße Sonne verständigt, beginnen seine acht knallgelben Gleittorpedos in die Umgebung dieser Stelle auszuschwärmen.


  Diese Stelle liegt mitten in der Wüste aus blauem schieferartigem Gestein, unter dem sich eine mehrere Meter starke Schicht des Gesteins Allat befindet.


  Allat ist das Gestein, um dessentwillen die Weltregierung der Erde im Jahre 2993 beschloß, den kleinen zweiten Planeten des 60 000 Lichtjahre weit entfernten Systems in Besitz zu nehmen und zu kolonisieren. Allat ist farblos und durchsichtig und wird in großen Brocken gewonnen, die sich leicht zerkleinern lassen. Niemand wäre auf den Gedanken gekommen, dieses Gestein ernst zu nehmen, auch nicht der Geologe der ersten Expedition, der es als erster untersuchte. Auch als nach Jahren ein Expeditionsschiff mit den Proben vieler unbekannter Gesteine zur Erde zurückkehrte, beachtete man im zentralen geologischen Institut von Stockholm den handgroßen Brocken kaum, bis man eine Eigenschaft an ihm entdeckte, die mit einem Schlage brennendes Interesse auslöste: Das pulverisierte Gestein Allat schuf in Verbindung mit einigen anderen Stoffen einen Baustoff, der an Härte, Wetterbeständigkeit und Formbarkeit alles weit übertraf, was man bisher auf der Erde gekannt hatte.


  Allat würde der Baustoff des 4. Jahrtausends sein! Das war allen klar, die den ersten Versuchen beiwohnten. Mit Hilfe von Allat würden auf der Erde Bauwerke entstehen, die an Größe und Schönheit alles weit in den Schatten stellen mußten, was das Können der Ingenieure und Architekten bisher schaffen konnte.


  Die Weltregierung gründete die Allat-Company und überließ ihr den weltenfernen Planeten Beta.


  Die blaue Wüste, unter der das Allat-Gestein liegt, bedeckt fast die ganze nördliche Hälfte des Planeten und schmiegt sich in einem weiten Halbkreis um den Kontinent des Graslandes, in dem sich die große, ganz aus Allat errichtete Stadt Weiße Sonne mit ihren 300 000 Einwohnern erhebt. In der Nähe von sieben gewaltigen Brüchen hat man die Stationen Nenka, Amerika, Beta, Nord I, Nord II, Aldebaran und Asien aus dem Boden gestampft, die jede für sich das Zentrum eines eigenen Abbaubezirkes bilden.


  Vier dieser Stationen liegen auf einer geraden Strecke, die von Weiße Sonne aus nordwärts führt. Dicht an der Grenze, die die tote Felsenwüste von dem von kleinen harmlosen Tieren bewohnten freundlicheren Grasland trennt, starrt wie ein großes Riesenauge der dreihundert Quadratmeilen große Weiße See zum Betahimmel auf, dessen stilles und tiefes Wasser sich auch im Sommer kaum erwärmt. Zwischen dem See und der Station Nenka befindet sich die Stelle, von der aus die Gleittorpedos der XI. Patrouille ihre Suche aufnehmen.


  Der erste Schnee aber wird die Spuren verwischen, die der rätselhafte Mann mit dem Maskengesicht hinterlassen haben könnte.


  Die Gleittorpedos schwärmen in allen Richtungen aus, ihr Funk spielt ununterbrochen, die rotbehelmten Köpfe der Patrouillensoldaten ragen aus den flachen, im Schneetreiben verschwindenden Schlitten.


  Gegen Mitternacht trifft der Chef der Sicherheitstruppe, Kommandeur Walker Troll, ein.


  Er nimmt sich gleich Sim Collener vor.


  


  * * *


  


  Iren Mortensen steht auf dem Flugfeld von Weiße Sonne.


  Vor ihr dehnt sich die einfache, aber bis ins letzte durchdachte Anlage: das langgezogene blaue Feld mit den sieben querlaufenden Rillen für die Strahlenmaschinen der Stationen, in denen die großen schlanken Raketenkörper aufsetzen.


  Der silberne achteckige Kontrollturm schließt hinter den Rillen das eigentliche Flugfeld ab, das auf einem gewaltigen Allat-Sockel liegt wie alles, was zu Weiße Sonne gehört.


  Alle Bezirke der planetarischen Hauptstadt liegen mit ihren langgestreckten oder igluförmigen Gebäuden, ihren parkweiten Erholungsstätten, ihren Bibliotheken und Hallen auf solchen kreisrunden Allat-Sockeln, und auch die Straßen zwischen ihnen liegen über dem Betaboden, denn im Herbst fällt der Schnee meterhoch und bleibt monatelang liegen.


  Wenn das Licht der Sonne dieses Systems schwächer wird, erheben sich über den einzelnen Bezirken und Straßen bis in eine Höhe von hundert Meter die glasklaren Klimahüllen, steigen auf über Menschen und Gebäuden und halten den Schnee und die eisigen Winde ab. Die Erdenmenschen von Beta leben dann geborgen in einer künstlichen Welt, in der das Wachstum und das Blühen in den Parks weitergeht und es so warm bleibt wie im späten Sommer, während draußen zwischen den Allat-Sockeln der feine trockene Schnee immer höher wächst.


  Weiße Sonne ist von oben gesehen eine etwas skurrile Anlage von mehr als achtzig großen Runds, die untereinander durch breite zweibahnige Straßen für die Einradwagen verbunden sind. Über die ganze mehr als großzügig und ohne jede Raumnot angelegte Stadt aber spannt sich das Wahrzeichen von Weiße Sonne: Der vierhundert Meter hohe Bogen, der weit in das Land des Planeten hinausleuchtet.


  In der Mitte des Bogens befindet sich ein großer runder Zeitmesser.


  Iren Mortensen blickt zu ihm auf. Die T III muß jeden Augenblick eintreffen. Aus der Steppe weht ein harter böiger Wind, und es ist merklich kälter geworden in den letzten Minuten. Eben hat eine Lautsprecherstimme bekanntgegeben, daß in der Steppe der erste Schnee fällt. Iren stellt den Kragen ihres Umhangs hoch und schüttelt sich. Es ist gut, daß Karen von Amerika herüberkommt, um den Winter in der Stadt zu verbringen. Vielleicht kommt in den nächsten Tagen auch Sim Collener, aber er wird in einigen Wochen wieder in seinen Allatbruch hinaus müssen.


  Iren Mortensen ist eine der wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen des Allat-Werkes, das im Süden der Stadt auf einem eigenen Rund steht und in dem das Gestein für die Bauten auf Beta vorbereitet wird. Iren stammt aus Schweden und hat sich verpflichten müssen, mindestens fünfzehn Jahre auf Beta auszuhalten. Sie ist hochgewachsen und hat jene kräftige Geschmeidigkeit, die den Töchtern ihrer Heimat eigen ist.


  Sie steht auf dem freien Platz zwischen der Reihe der Eingänge zu den Tunneln, die durch den Allat-Sockel zu den einzelnen Startbahnen führen und der Schräge, die fächerförmig zu den drei Straßen absteigt, die das Flugfeld mit der Stadt verbinden. Tausende von Menschen sind um sie, gehen die Schräge hinauf und hinunter, unter den strahlenden Lichterketten der Straßen bewegt sich ein endloser Strom von schmalen, rassigen Einradwagen. In den Tunneleingängen stehen bewaffnete Soldaten der Sicherheitstruppe. Iren Mortensen wundert sich flüchtig darüber. Dann sieht sie, daß auch in der Menge der Wartenden und Schaulustigen Trupps von Soldaten herumstehen. Iren ist nicht die einzige, der das auffällt, viele Augen richten sich auf die Männer in ihren grünen Uniformen.


  Gewiß, die Tage um den Start von Raumkreiseln, die zur Erde sollen, zeichnen sich immer durch eine besonders große Unruhe in der Stadt aus, aber auch an ihnen pflegt sonst die Sicherheitstruppe nicht ungewöhnlich in Erscheinung zu treten.


  Die Soldaten grinsen und geben ausweichende Antworten, wenn sie gefragt werden.


  Iren Mortensen hört eine Lautsprecheransage. Neben ihr fragt eine junge Frau aufgeregt, wann denn die T III eintreffe! Irgend etwas solle passiert sein! Und ihr Mann komme von der Schicht! Auf dem Flugfeld rast eine der Strahlenmaschinen, die startklar in den Rillen stehen, in den Himmel hoch. Iren spürt ihr Herz und weiß nicht, warum sie so aufgeregt wird. Dann taucht endlich die T III auf. Ein Lichtphantom jagt schräg aus der Steppe herunter, ein schlanker Körper schält sich heraus, setzt weit vor ihr mit spielenden Heckantrieben in einer der Rillen auf.


  Wieder dröhnt ein Lautsprecher. T III ist mit elf Minuten Verspätung gelandet. Iren Mortensen drängt sich in einem großen Menschenknäuel zu einem der Tunneleingänge vor, die hellerleuchtet in den Sockel führen.


  Mit den ersten Passagieren kommt die untersetzte resolute Karen. Iren streckt ihr die Arme entgegen, aber der Blondschopf mit den funkelnden blauen Augen wirft sich nicht hinein, wie er es sonst immer tut. Karen schenkt sich sogar eine Begrüßung, sie packt Irens Arm, stellt sich neben ihre Freundin und zeigt in den Strom der Passagiere, der sich in die wartende Menge ergießt.


  Du, es ist irgend etwas los! Wir mußten alle unsere Personalkarten vorzeigen. Auch die Passagiere der anderen Maschinen sollen hier kontrolliert werden, sagte eben einer. Iren  sieh  die beiden 


  Sie hebt etwas ihre Rechte und deutet auf zwei Männer, die an ihnen vorbeigehen. Iren Mortensen hat ein längliches klares Männergesicht vor sich, zwei große, etwas starre Augen richten sich auf sie, sie fängt einen Blick auf, hält ihn fest…


  Dann sind sie vorbei.


  Hast du das Gesicht gesehen? fragt Karen atemlos.


  Ein schöner Mann, lächelt Iren spöttisch. Seit wann schwärmst du so leicht?


  Karen läßt die Rechte sinken. Ich weiß nicht, was es ist. Vorhin mußten wir mitten in der Steppe zwischenlanden, und dann sah ich den Mann zum erstenmal, aber sein Gesicht war noch anders, weißer und maskenhafter.


  Ach was! Komm, wir fahren zu mir!


  Sie drehen sich um und lassen sich in der Menge auf die mittlere der drei Straßen zuschieben. Iren fühlt noch immer den Blick der starren Augen.


  Die Luft scheint noch kühler zu werden. Der Zeitmesser des strahlenden Bogens zeigt die zweite Morgenstunde.


  


  * * *


  


  Sim Collener atmet tief durch …


  Nun habe ich es Ihnen zweimal gesagt, Kommandeur! Das war ein Mensch und es war wiederum auch keiner.


  Er kam auf Sie zu und sagte kein Wort?


  Kein Wort!


  Kommandeur Walker Troll spürt den fallenden Schnee an seinen hämmernden Schläfen. Er hat den Helm abgenommen und fährt sich mit der gespreizten Hand durch das volle dunkle Haar. Er setzt den Helm auch nicht wieder auf. Neben ihm in seinem Gleittorpedo sitzen der Abbauingenieur, der immer verschlossener wird, und ein Sergeant, der seine Vernehmung auf Lichtband aufgenommen hat. Neben dem Gleittorpedo steht ein zweiter Sergeant und bedient das Funktelefon. Der breite Lichtbalken des Bugscheinwerfers stößt weit und weißblau in das Schneetreiben hinein.


  Die Gleittorpedos der XI. Patrouille sind bereits weit entfernt. Die vier Männer sind allein in der Unendlichkeit der blauen Wüste. Der Sergeant am Funktelefon nimmt eine Meldung vom Führer der Patrouille entgegen, der mit einem Gleittorpedo auf den Weißen See zurast.


  Ich glaube Ihnen ja, Collener  nur, es ist verdammt schwer.


  Warum? grinst Sim Collener breit und etwas überheblich. Wir leben in einem Sonnensystem, das 60 000 Lichtjahre von unserer Welt entfernt ist und von dem wir nur wissen, daß es neunzehn Planeten hat. Neunzehn, Kommandeur! Aber nur auf vier dieser Planeten sind unsere Raumschiffe bisher gelandet und haben festgestellt, daß sie unbewohnt sind  die fünfzehn anderen kennen wir nicht!


  Ich weiß, was Sie damit sagen wollen! Sie glauben, einem Wesen von einem dieser fünfzehn Planeten begegnet zu sein! Möglich, daß Sie recht haben, aber das Wesen sah aus wie ein Mensch, sagen Sie, es hatte zwei Arme und zwei Beine und ein durchaus menschliches Antlitz.


  Ich bin kein Künstler, Kommandeur, aber ich kann mir denken, daß dieser Fremde die Frauen weichmacht, so vollkommen war sein Gesicht geformt, nur daß es irgendwie starr und maskenhaft wirkte.


  Hinter den heißen Schläfen Walker Trolls jagen sich die Gedanken. Er hat sich in seiner langen Praxis als Offizier der irdischen Raumpolizei und als Sicherheitsexperte die Angewohnheit zu eigen gemacht, in seinen Gedanken einen Schritt in die nächste Zukunft zu tun, wenn er einer neuen Tatsache oder einer unbekannten Erscheinung gegenübersteht.


  Er stellt sich vor, daß nicht einer, sondern Hunderte dieser fremden Wesen in Menschengestalt durch die sieben Stationen und Weiße Sonne gehen, zunächst noch unerkannt, bis dann eines Tages die Menge der Männer und Frauen dahinterkommt, daß fremde Wesen unter ihnen sind? Wie werden diese Wesen darauf reagieren? Der nächste Schritt, den er in Gedanken tut, führt ihn bereits vor eine Fülle von Möglichkeiten, die sich daraus ergeben: Sie können harmlos, vielleicht sogar furchtsam sein, sie können bösartig sein oder bösartig werden, wenn sie gestellt werden, sie können die Vollstrecker eines Anschlags auf Beta sein, sie können …


  Es gibt unendlich viele Möglichkeiten, aber Walker Troll weiß, daß es keine Gedankenspielerei ist, was er hier betreibt  er kann sich auf seinen Instinkt verlassen.


  Collener, das muß vorläufig unter uns bleiben!


  Ich bin nicht übermäßig mitteilsam.


  Kommandeur! Der Sergeant reckt den Hörer des Funktelefons in den Führersitz. Leutnant Parker!


  Kommandeur Troll preßt das kühle Ding an sein Gesicht. Parker! meldet sich der Führer der XI. Patrouille. Er scheint ziemlich aufgeregt zu sein. Wir haben Colleners Schlitten gefunden!


  Troll beugt sich vor. Wo?


  In der San-Bucht am Weißen See! Quadrat 48! Er ist unversehrt, aber von dem Unbekannten fehlt jede Spur! Dafür haben wir noch etwas gefunden.


  Was?


  Vielleicht ist es nicht so wichtig, Kommandeur! Aber es lag mir gerade vor den Füßen! Ich hörte, daß ich gegen etwas stieß, aber ich sah es nicht. Ich hob es auf, konnte es aber auch dann erst sehen, als ich es dicht vor die Augen hielt. Ich kann das Ding nicht genau beschreiben, Kommandeur  es ist stabähnlich und federleicht, scheint aber aus Metall zu sein.


  Ich komme! Halten Sie das Ding gut fest!


  Walker Troll wirft dem Sergeanten den Hörer zu und gibt ihm gleichzeitig ein Zeichen. Der Sergeant springt in den Führersitz. Die Glashaube schließt sich über ihnen. Troll lenkt den Gleittorpedo selber.


  Er wendet und nimmt Richtung auf den Weißen See.


  


  * * *


  


  Über dem Stadtgebiet von Weiße Sonne bleibt der Nachthimmel klar.


  Zwischen den großen Sternbildern und den zahlreichen kleineren Spiralnebeln, die den Nordhimmel bedecken, stehen acht der Planeten des Systems. Weit voneinander entfernt stehen sie, und bis auf drei leuchten sie alle in einem bläulichen kalten Glanz.


  Unter ihnen aber ist einer, von dem ein unruhiges bläuliches Strahlen ausgeht, das von Beta aus aber nur ein stärkeres Flimmern ist.


  Dieser Planet steht in der vierten Morgenstunde des Tages, an dem ein großer Raumkreisel zur Erde abfliegen soll, im Zenit. Keiner der Tausende, die in dieser Nacht unterwegs sind und nicht zur Ruhe kommen, achtet auf ihn.


  Das nächtliche Leben von Weiße Sonne konzentriert sich auf das Flugfeld und die beiden Bezirke in der Nähe des Verwaltungsbezirkes, in denen die Erdenmenschen von Beta in zwei gewaltigen, langsam rotierenden Kugeln kleine Bars und Tanzflächen finden. Es gibt hier aber keine Musik. Seltsamerweise haben die Menschen ihre Musik nicht mitgenommen, als sie die Erde verließen. Vielleicht gibt es in einigen Wohngebäuden noch Lichtbänder, die Werke alter und moderner Meister der Erdenmenschen wiedergeben, doch auch diese haben hier nicht mehr ihren alten Zauber. Sie sind fremd in diesem Sonnensystem. Nichts bekümmert die nachdenklicheren unter den Menschen von Beta in stillen Stunden so sehr, als daß die große Zauberin und Trösterin Musik einfach nicht in diese Welt gehört.


  Die Erde  ach, die ist versunken für die Menschen von Beta.


  Auf den Tanzflächen in den rotierenden Kugeln tanzen sie nach dem harten und eintönigen Rhythmus von Schlaghölzern.


  In einem der mittleren Bezirke von Weiße Sonne geht Raa mit Jenn und zwei anderen Wesen, die Menschengestalt angenommen haben, durch einen der Terrassengärten.


  Der Terrassengarten schließt sich an ein halbrundes zweigeschossiges Wohngebäude an und führt stufenweise tiefer bis vor einen künstlich angelegten Teich.


  Es ist sehr ruhig hier.


  Immer zwölf dieser halbrunden gelben oder roten Wohngebäude bilden einen Stern, von dem die Terrassengärten strahlenartig abgehen und der durch eine blaue, allatgefügte Straße mit der breiteren zweibahnigen Straße verbunden ist, die als Verkehrsader durch den Bezirk verläuft.


  Die Straße herauf kommt ein Einradwagen und hält an. Gleich darauf steht Kanro im Terrassengarten vor Raa. Kanro, der Sim Collener niederboxte und in dem Gleittorpedo zum See raste. Neben ihm steht einer, der sehr groß und hager ist. Senn-Tana nennen sie ihn.


  Wir mußten den Gleittorpedo am Seeufer stehenlassen, meldet Senn-Tana, während Kanro sich scheu und etwas hilflos umsieht. Kanro zittert, er fühlt sich sehr schwach und sehnt sich nach dem physischen Zustand zurück, in dem er sich vor seiner Verwandlung befand. Raa legt seine Hand auf Kanros linken Oberarm.


  Das ist die natürliche Reaktion, Kanro! Das vergeht wieder. Ruhe dich aus.


  Aus einem offenen Viereck in der Gartenfront des Wohngebäudes kommen vier, die ebenfalls zu Raa gehören. Sie tragen aber im Gegensatz zu den anderen graue Anzüge und an den Doppelriemen auch Deltastrahler. Jenn, der sich ebenfalls um Kanro bemüht, erkennt, daß sie sich eben erst diese grauen Anzüge angelegt haben, die man sonst nur bei den Raumfliegern sieht. Er wendet sich Raa zu.


  Sollen sie dich begleiten?


  Ja, erwiderte Raa kurz. Er wendet sich ab. In diesem Augenblick, da die vier durch den Terrassengarten herankommen, erkennen sie alle die Gnadenlosigkeit ihres eigenen Schicksals, das sich nach kurzer Zeit so erfüllen wird wie das ihres Anführers.


  Wir sind bereit, sagt einer der vier. Ich habe alles geklärt und die Ausweise besorgt. Mit den Technikern, die in zwei Stunden an Bord des Raumschiffes gehen werden, um die letzte Kontrolle vor dem Start vorzunehmen, gelangen wir hinein. Du wirst dich in einem der Antriebskammern verbergen können.


  Raa dreht sich wieder um. Er hat zum Himmel aufgesehen, er hat das kräftige Flimmern des im Zenit stehenden Planeten in sich aufgenommen. In seinem hageren, von den Schatten des bevorstehenden physischen Zerfalls überdunkelten Gesicht zuckt ein Krampf. Ich werde jetzt Abschied von euch nehmen …


  Senn-Tana schreit leise auf. Sie blicken auf Raa und sehen es alle. Für Sekunden scheint er das Gesicht eines Menschen zu verlieren. Jeder Muskel zwischen der Stirn und den Kinnbacken ist in einer zuckenden widerwärtigen Bewegung. Für Sekunden nur, dann löst sich der Krampf.


  Ohne sich rühren zu können starren sie ihn an. Kanro weicht zurück. Kanro hat eine jämmerliche Furcht. Er weiß, daß auch sein Gesicht einmal so krampfhaft zucken wird.


  Möge die große Glückseligkeit euch erfüllen, spricht Raa nach einigen schweren Atemzügen die Wunschformel.


  Willst du so gehen?


  Was sollte ich noch fürchten, Jenn? In drei Tagen wird mein Körper nicht mehr sein.


  Dann verabschiedet er sich von jedem seiner Gefährten.


  


  * * *


  


  In der wissenschaftlichen Zentrale im Westen der planetarischen Hauptstadt hat man einen großen Arbeitsraum hermetisch abgeriegelt.


  Die Mitarbeiter der wissenschaftlichen Zentrale, die zu ihrer Schicht erscheinen, als die Dunkelheit aus dem Betahimmel weicht, stoßen in einem der Gänge auf Soldaten der Sicherheitstruppe. Die Soldaten versperren ihnen den Weg. Am Ende dieses Ganges liegt der große Arbeitsraum.


  In ihm beugt sich der Direktor der wissenschaftlichen Zentrale, der Astronom und Biologe Ernest Ginner, über das Ding, das Leutnant Parker am See gefunden hat. Das Ding liegt auf einer weißen Platte. Das harte rote Licht, das aus einer Batterie von dünnhalsigen, tiefhängenden Strahlern darüberfällt, läßt seine Konturen schwach hervortreten.


  Vor dem Tisch stehen Sim Collener, Kommandeur Troll, Leutnant Parker und ein paar Wissenschaftler, die Ginner unterstellt sind. Ein Fingernagel klopft gegen das Ding, das nur einige Zentimeter lang und nichts anderes ist als ein dünner Streifen.


  Metall ist es nicht, stellt der weißhaarige, elastische Ginner ein zweites Mal fest. Wir werden das genau untersuchen müssen! Es absorbiert aber die Lichtgruppen, die für unser Auge wahrnehmbar sind. Und in einem kurzen Sichaufrecken: Das haben Menschen nicht geschaffen!


  Er läßt einen Schalter klicken. Das harte rote Licht erlischt. In dem freundlicheren Schein der Flutlichtröhren an der Decke geht er an den Männern vorbei auf die Rundung der gläsernen Wand zu. Ginner blickt hinaus. Es ist hell geworden. Im Westen ist die aufgehende Sonne Sol II mit ihrem weißen Ring zu sehen. Tief unter ihm liegt das blaue Band einer der zweibahnigen Straßen. Die Einradwagen, die hier vorbeisummen, halten fast alle eine Richtung: sie rollen auf ihrem breiten Rad durch die Stadt zu der gewaltigen Plattform für die Raumschiffe hinaus, die von hier aus zu erkennen ist. Auf der Plattform erhebt sich das rote Gebilde des Raumkreisels Aldebaran.


  Einmal in einem Betajahr, das nur um drei Tage kürzer ist als das der fernen Erde, ballen sich um diese Plattform Zehntausende, wenn einer der großen Raumkreisel startet.


  Das Gefühl einer grenzenlosen Verlorenheit und einer großen Sehnsucht nach der Erde will in dem Weißhaarigen aufsteigen. 60 000 Lichtjahre! Verdammt! Und seit einer Stunde weiß er, daß sie nicht allein sind in diesem System Sol IL Er grunzt etwas, tritt wieder in den Arbeitsraum zurück und deutet schweigend auf eine Sesselgruppe. Die Männer marschieren über den Plattenboden, setzen sich und lassen sich von Ginner ein rauhes schnapsähnliches Getränk vorsetzen.


  Das Ding dort kann also nicht ein Erdenmensch wie Sie und ich geschaffen haben, nimmt Troll den Faden wieder auf. Welche Schlüsse aber ziehen Sie daraus, Ginner?


  Den einzig möglichen Schluß ziehe ich daraus, nämlich den, auf den bereits Collener gekommen ist, als er die Begegnung mit dem Wesen hatte: der Unbekannte ist weder ein Mensch, noch stammt er von diesem Planeten.


  Aber von einem der anderen Planeten dieses Systems.


  Diese Vermutung liegt natürlich näher als die, er könnte aus einem anderen System stammen. Ginner spricht mit seiner tiefen, etwas kehligen Stimme; sie ist nicht ganz sicher, und er atmet kurz und erregt.


  Ich lasse den Burschen bereits suchen! Troll stellt sein Glas zurück. Die Spur endet am Seeufer. Mehr wissen wir noch nicht. Geben Sie mir noch einen, Ginner  aber ich muß einen klaren Kopf behalten.


  Einer der Wissenschaftler, die mit Ginner zusammenarbeiten, und der aussieht wie ein sanftmütiger Friedensengel, lächelt. Ich verstehe Ihre Unruhe, Kommandeur, aber sind Sie denn wirklich so überrascht von dem Erscheinen eines fremden Wesens? Wir leben seit einigen Jahrzehnten in einem System, das uns noch weitgehend fremd ist.


  Das habe ich Troll auch bereits gesagt, fährt Collener dazwischen.


  Aber daß Troll beunruhigt ist, kann ich verstehen. Wir wissen nicht, wie das Wesen sich verhalten wird und ob es noch mehr dieser Art auf Beta gibt. Wir wissen nur, daß es sich äußerlich nicht von uns unterscheidet. Das macht alles nur noch schwerer.


  So fremd können uns diese Wesen doch nicht sein, wenn es Menschen sind wie wir, wirft Leutnant Parker ein.


  Nein, Leutnant, nein! Ginner sagt das nicht, er schreit es beinahe und hebt beschwörend die Arme hoch. Das ist es ja! Sehen Sie doch in diesem Wesen keinen Menschen  es hat nur die Gestalt eines Menschen. Und ich behaupte, es hat sie nicht immer gehabt.


  Ginner! Troll schreit es noch lauter. Was sagen Sie da?


  Ich behaupte, sagt Ginner etwas ruhiger, daß das Wesen sich Collener nicht in seiner natürlichen Gestalt zeigte. Seine Arme fallen wieder herab. Er sitzt ganz ruhig da. Meine Herren, ich habe schon vor vierzig Jahren eine Theorie aufgestellt, die dann durch unsere Erfahrungen bestätigt wurde. Nämlich die, daß es auf einander völlig fremden Weltkörpern keine höherentwickelten Wesen von so großer Ähnlichkeit gibt, daß man sie miteinander verwechseln könnte. Wir haben doch bereits von der Erde aus im Weltall acht Planeten entdeckt, die bewohnt sind. Menschen in unserem Sinne haben wir nicht gefunden. Wohl haben die Marsianer zwei Arme und zwei Beine, aber sie entsprechen nach unserer Vorstellung mehr mittelgroßen Affen. Denken Sie an die Bewohner des grünen Doppelplaneten im System Arktur, die über drei Meter lang und dünn sind wie Fahnenstangen. Sie sind in unseren Augen groteske Erscheinungen, wenn sie uns auch im Aufbau ihres Organismus näherkommen. Jeder Planet prägt seine höherentwickelten Lebewesen nach seiner eigenen Beschaffenheit.


  Ginner doziert, aber Sim Collener unterbricht ihn. Dieser Planet, den wir Beta genannt haben, Ginner, ist aber eine zweite Erde.


  Das stimmt, Collener, aber es besagt ja nichts gegen meine Theorie. Das Wesen, dem Sie begegneten, kann doch nur dann seine wahre Gestalt gezeigt haben, wenn es zu diesem Planeten gehört.


  Also doch ein Gegenbeweis, ruft Sim Collener triumphierend; er liebt solche Streitgespräche. Wenn die Planeten einander gleichen, gleichen sich auch ihre höheren Wesen.


  Selbstverständlich. Ernest Ginner läßt den Schnaps in seinem Glas kreisen und sieht den Abbauingenieur nicht ohne Wohlwollen an. Sie sind ein guter Logiker, Collener. Aber ich glaube, daß Sie unter hunderttausend Planeten und anderen bewohnbaren Weltenkörpern vielleicht zwei, höchstens drei finden werden, deren Entwicklung, Alter, Atmosphäre und anderen Faktoren sich gleichen. Diese aber bestimmen die Erscheinungen der höherentwickelten Wesen mit. Wir haben allerdings hier in Beta einen solchen Planeten gefunden, und ich sagte es ja schon: wenn das Wesen sich Ihnen, Collener, in seiner natürlichen Gestalt gezeigt hat, muß es ein echter Betamensch gewesen sein.


  Sim Collener blickt nachdenklich vor sich nieder. Ich hatte den Eindruck, daß das Wesen sich in, einer Umgebung bewegte, die ihm fremd und ungewohnt war  auch wenn der Bursche verdammt gut boxen konnte.


  Er hatte damit wenigstens schon eine Tugend der Menschen angenommen, grinst Leutnant Parker.


  Dann bliebe also nur noch die Annahme eines dritten Planeten, der Erde und Beta bis in alle Details ähnelt, sagt Ginner, und daran glaube ich nicht. Wir müssen also einen neuen Faktor in unsere Überlegungen bringen, ein für uns noch reichlich unheimliches Phänomen: die Metamorphose!


  Verflucht, knurrt Kommandeur Troll und läßt sein Glas ein drittes Mal füllen. Mir ist nicht wohl bei dem Gedanken! Das ist ja ekelhaft!


  Vielleicht auch nicht, Troll, sagt Ginner ruhig. Es kommt auf die besonderen Umstände an.


  Haben Sie eine Erklärung?


  Eine Erklärung kann uns nur das Wesen selber geben! Ich kann nur eine Vermutung aussprechen, und auch das ist an sich nur eine vage Gedankenspielerei, da uns der kleinste Anhaltspunkt fehlt. Das Wesen ist mit einem Raumschiff oder auf eine uns unbekannte Art auf diesen Planeten gelangt und hat die Gestalt der Wesen angenommen, die ihm, also diesem Planeten, entspricht. Was steckt dahinter? Es kann uns gegenüber feindselige Absichten haben, vor denen wir uns schützen müßten. Er kann aber auch von Neugierde getrieben oder vielleicht an einem  na, sagen wir mal  an einem Experiment beteiligt sein.


  An einem  Experiment?


  Denken Sie sich, fährt Ginner fort, und er ist jetzt in seinem Element, einer der Planeten dieses Systems wäre bewohnt von Wesen, die sich zumindest äußerlich von uns unterscheiden. Diese Wesen sind intelligent, vernunftbegabt, fähig, logisch zu denken und zu handeln. Sie versuchen, aus welchen Motiven auch immer, auf anderen Planeten Fuß zu fassen, und bedienen sich einer Methode, die phantastisch, aber auch für uns nicht einmal abwegig ist: sie passen sich durch einen physischen Vorgang, durch eine Metamorphose, dem betreffenden Planeten an, um ohne technische Hilfsmittel auf ihm leben und sich bewegen zu können. Da Beta nichts ist als eine zweite Erde, werden sie in diesem Falle äußerlich zu Menschen. Wie sie das machen, können wir nicht wissen.


  Eine verrückte Vorstellung.


  Eine Vermutung, Troll, sonst nichts …


  Ist so etwas überhaupt physisch und geistig möglich?


  Troll, eine solche Frage sollten doch Sie nicht stellen, lächelt Ginner nicht ohne Tadel, Sie als alter Raumflieger!


  Sie sagten, eine körperliche Verwandlung wäre auch für uns nicht abwegig, mischt sich Sim Collener wieder ein. Ginner, ich weiß nicht recht …


  Haben Sie nie in Ihrer Jugend Märchen gehört, in denen aus Menschen Tiere, aus Tiere Menschen, aus einem Geschöpf ein anderes wurde? Denken Sie auch an die Mythologie.


  Im Märchen schon, nickt Collener zustimmend.


  Die Märchen der Menschheit, mein lieber Collener, dieses Raunen, das von Generation zu Generation weitergegeben wurde, dieses Fabulieren mit dem Wundersamen und dem Spukhaften war nichts anderes als ein untergründiges Wissen darum, daß die Welt weiter und vielgestaltiger ist, als wir Menschen es uns vorzustellen vermögen. Ernest Ginner steht auf, schiebt die Hände in die Taschen und geht auf und ab. Die Blicke der Männer folgen ihm dabei.


  Einmal, sagt er nachdenklich, hat ein indischer Biologe versucht, eine Metamorphose hervorzurufen. Er gab einem jungen Manne eine Droge und wollte dann mit Hilfe der Hypnose einen anderen Menschen, also eine ganz neue Persönlichkeit mit einem neuen Körper, mit einer, eigenen Physiognomie entstehen lassen. Es gelang ihm nicht, wahrscheinlich, weil das geistige und seelische Gerüst eines normalen Menschen eine solche Verwandlung einfach unmöglich macht. Krankhafte Persönlichkeitsspaltungen, die es natürlich gibt, ähneln der Metamorphose, sind aber anders gelagert. Auch die Seelenwanderung ist etwas anderes. Sie ist ein metaphysischer Vorgang, der in den Bereichen des Seelischen, nach dem Glauben, einen verstorbenen Menschen mit einem anderen verbindet. Hier stoßen seelische Kräfte aus jenem Raum vor, der eben für uns metaphysisch ist und es wohl immer bleiben wird, während die eigentliche Metamorphose vor allem ein körperlicher Vorgang ist, der das Seelische nur in sich zu schließen vermag. Der Inder wurde übrigens wahnsinnig, als sein Versuch nicht gelang.


  Ich hoffe, jeder wird den Verstand verlieren, der eine solche scheußliche Spielerei unternimmt, stößt Sim Collener hervor. Ginner, ich bin nicht sensibel, aber ich behaupte, daß so etwas gegen die Gebote der Ethik verstößt.


  Natürlich! Die Füße Ginners treten in einem festen Rhythmus den Plattenboden. Aber hier handelt es sich ja auch um Wesen einer anderen Welt, die sicher auch eine andere Ethik haben und vielleicht nicht einmal aus verabscheuungswürdigen Motiven handeln …


  Zugegeben.


  Ich müßte das Wesen vor mir haben, dem Sie begegneten, ich müßte sehen, ob man sich mit ihm verständigen kann, und ich müßte es untersuchen können.


  An mir soll es nicht liegen. Auch Kommandeur Troll erhebt sich.


  Meine ganze Truppe ist in Bewegung, Ginner.


  


  * * *


  


  Die ersten Sonnenstrahlen tasten über die glatten Wände der Hochhäuser.


  Weiße Sonne ist voller Leben  und voller Spannung!


  Es ist das große Atemanhalten, das in jedem Jahr am Morgen dieses Tages die Geräusche in der planetarischen Hauptstadt zu dämpfen scheint, die Gespräche nachdenklicher und das Lachen behutsamer werden läßt.


  Der Tag der großen Sehnsucht, hat einmal einer gesagt, etwas sentimental, aber nicht ganz unberechtigt. Wenn erst der rote Raumkreisel in der Atmosphäre des Planeten verschwunden sein wird, verschwindet auch die Spannung in den Herzen der Menschen und macht sich in einem Wirbel Luft, der sehr laut und sehr hektisch ist. Dann wird es wieder ruhiger, bis im nächsten Sommer wieder ein Raumkreisel landet, um eine Ladung Allatkristalle für die Erde zu holen.


  Weiße Sonne ist voller Leben …


  In diesen Stunden achtet keiner auf die vielen grünen Uniformen der Sicherheitstruppe, die überall in den Bezirken und auf den Straßen auftauchen.


  Das Summen der weichgleitenden Räder mischt sich mit dem hohen Singen der spinnenbeinigen Flugmaschinen, die in der klaren Luft hängen. In den weiten Parkanlagen der Randbezirke, von denen aus man über das morgenfeuchte Grasland zu der zwei Meilen langen Plattform hinübersehen kann, drängen sich die Männer in ihren bunten Anzügen und die Frauen in ihren kurzen Umhängen.


  Auf der Plattform ragt die Kreiselwand hoch. An ihr klettern unermüdlich Gestalten auf und ab. Irgendwo hämmern Schlaghölzer rhythmisch durch den Morgen. Es ist wie eine große Show, wenn auch weiter nichts geschieht, als daß der Raumkreisel sich in zwei Stunden erheben wird, nachdem der Chef der Betaverwaltung, Poor Norman, und der Kommandant des Kreisels kurze Ansprachen gehalten haben.


  Die zweibahnige Straße, die durch das Grasland zur Plattform führt, ist bereits kurz hinter den letzten Bezirken von Soldaten abgesperrt.


  Das ist jedes Jahr so, und es ist auch diesmal nichts Ungewöhnliches dabei.


  Eine Kolonne von Einradwagen passiert die Sperre.


  


  * * *


  


  Guten Morgen!


  Iren Mortensen steht wieder in einer Menschenmenge, nur, daß es nicht auf dem nächtlichen lichtüberfluteten Flugfeld, sondern in der parkähnlichen Anlage im XXI. Bezirk ist. Aus einem der kreisenden Flugmaschinen wird über einen Lautsprecher etwas heruntergerufen, und die Stimmen, die um sie sind, weben zu einem Summen zusammen, das nicht abreißt. Iren blickt zwischen zwei Frauenköpfen hindurch auf das Grasland hinaus. Sie achtet nicht darauf, als sich einer neben sie schiebt, sie hört aber den Gruß, den eine tiefe, etwas schwerfällige Männerstimme ausspricht.


  Sie dreht den Kopf und blickt in ein schönes, klares Männergesicht. Der Herzschlag stockt ihr. Das ist doch der Mann, auf den heute nach Karen zeigte, als sie vor dem Tunnel III des Flugfeldes standen.


  Aber das Gesicht ist nicht mehr so starr wie vor Stunden.


  Iren Mortensen erwidert den Gruß und lächelt etwas.


  Es ist kein besonders gut gelungenes Lächeln, es ist weder aufmunternd noch freundschaftlich. Der Mann bewegt wieder die Lippen.


  Ich bin Jenn Vargen, sagt er unbeholfen. Jenn Vargen.


  Iren Mortensen müßte laut auflachen, denn so ist ihr noch keiner gekommen. Da steht ein großer, breitschultriger Junge vor ihr, will etwas sagen und weiß nicht, was er sagen soll. Aber in seinen Zügen ist etwas, was sie fasziniert auf ihn blicken läßt. Sie vergißt alles, was um sie ist. Was für ein Gesicht! muß sie denken. Ein Maler könnte an ihm studieren.


  Ich glaube, wir sahen uns schon heute nacht auf dem Flugfeld, sagt sie freundlicher als sie es will, und als er nach Worten zu suchen scheint und nicht gleich antwortet, fügt sie hinzu: Sie sind wohl noch nicht lange auf Beta?


  Nein, antwortet er langsam, noch nicht lange.


  In diesem Augenblick ertönt aus allen Lautsprechern, aus allen Flugmaschinen, von allen Dächern der hinter der Parkanlage aufragenden Gebäude ein helles Klingen, als wenn Metall auf Metall schlägt. Poor Norman gibt das Zeichen  es ist soweit!


  Dann rollt alles so ab, wie sie es seit Jahren kennen. Auf einer großen Strahlenwand, die silbern neben der Plattform aus dem Grasland wächst, erscheinen die Gesichter Poor Normans und des Kommandanten von der Aldebaran. Die kurzen Ansprachen dröhnen über die Stadt hin. Poor Norman spricht. Dann der Kommandant, Hobson heißt er. Die Erde, ist jedes dritte Wort. Die Erde!


  60 000 Lichtjahre  mehr als 1000 mal 24 Stunden wird dieser Raumkreisel unterwegs sein, aber er wird die Erde erreichen.


  Noch während der Kommandant spricht, beginnen auf dem Raumkreisel die steil nach oben gerichteten Startdüsen zu arbeiten. Sie jagen weiße große Flammen in die Luft. Verlöschen nach einigen Minuten wieder. Gleich darauf hebt sich der Raumkreisel.


  Die Menschen von Beta schreien und rufen, sie reißen die Arme hoch, und sie starren wie gebannt auf das große runde Gebilde, das sich in langsamen Drehungen in die Atmosphäre hochschraubt.


  Als der Raumkreisel schon sehr hoch steht, pfeift aus der Weite des Graslandes ein Windstoß heran  hart, kalt, peitschend.


  Die ersten Menschen wenden sich ab.


  


  * * *


  


  Iren Mortensen fährt in die Stadt zurück.


  Neben ihr im schlanken Einradwagen sitzt der große breitschultrige Junge, der sich Jenn Vargen nennt. Jenn Vargen ist einfach an ihrer Seite geblieben, als die Menschenmenge durch die Parkanlage des XXI. Bezirks zurückflutete. Iren braucht ihren Wagen nicht zu steuern, das breite Rad nimmt automatisch die Leitimpulse des Straßensystems von Weiße Sonne auf.


  Sie weiß selber nicht, warum, sie diesen Fremden einfach hat einsteigen lassen. Er hat auch nach dem Start nicht viel mehr gesagt, als daß er Jenn Vargen heißt und im Sommer mit dem letzten Transport von der Erde gekommen ist. Nur seine beinahe tollpatschige Unbeholfenheit hat er erstaunlich rasch abgelegt.


  Iren Mortensen kann verstehen, daß ihn der Start des Raumkreisels, mit dem er gekommen ist, mitgenommen hat.


  Sie läßt es sich gefallen, daß er neben ihr sitzt, mal sie wie ein Wunderwesen anstarrt, dann nach draußen sieht, wo ein Wohnbezirk nach dem anderen und schließlich die hohen Anlagen der Allat-Company an ihnen vorbeigleiten. Dazwischen sagt er irgend etwas Belangloses, das merkwürdig ungereimt klingt. Er lächelt wieder, aber in seinen Augen bleibt dieses große Fragen, das Iren gefangennimmt. Was ist das nur für ein Mensch? denkt sie  er könnte sicher so nett und aufmerksam sein wie andere junge Männer, aber da ist etwas, in dem er sich von allen unterscheidet, die sie bisher kennengelernt hat.


  Und dann gesteht sie sich: ich will wissen, was das ist!


  Sie schaltet ihren Wagen aus der Kette der Leitimpulse, als sie das große Florida-Rund erreicht haben. Mitten in der Stadt ist es. Die Straße führt weiter gegen den Bezirk der Verwaltung, aber Iren biegt rechts auf einen weit ausschwingenden Fächer ab, auf dem bereits viele Einradwagen stehen.


  Das Florida-Rund ist der einzige große Bezirk der planetarischen Hauptstadt, durch den Einradwagen nicht fahren dürfen. Es hat auch keine nennenswerten Gebäude, sondern das Wichtigste an ihm ist ein künstlicher breiter Kanal mit einem weißen Sandstrand zu beiden Seiten. Der Kanal ist mit einem grünen Wasser gefüllt, und den Sand hat man von der Erde herantransportiert. Um diesen Kanal drehen sich großflächige, in Rot, Gelb und Grün gehaltene Anlagen, mit Blütenteppichen übersät und von breiten Wegen durchzogen. Von einem hohen schneeweißen Turm weht die Flagge des von den Betamenschen gegründeten Florida-Clubs, dem diese ganze verrückte Herrlichkeit untersteht. Aus unsichtbaren Quellen wird die Luft über dem Bezirk so erwärmt, daß ihre Temperatur der von Florida ungefähr entspricht.


  Sie gehen über eine breite Schräge hinauf. Über ein Blütenfeld können sie bis zum Strand sehen, der nur durch eine niedrige rote Allateinfassung von den Anlagen abgegrenzt ist. Ordner laufen in ihren weißblauen Uniformen herum, unter roten Pilzen kann man Eiscreme kaufen, und auf einer weiten grünen Fläche rechts von ihnen spielen leichtgekleidete Gestalten mit Bällen und Ringen.


  Das ist schön! ruft Jenn überwältigt aus.


  Waren Sie denn noch nie hier? fragt sie etwas verwundert.


  Nein  ich war bisher nur in den Stationen.


  Wenn Sie wollen, können Sie dort schwimmen, sagt sie und zeigt auf die grüne Wasserfläche des Kanals, in der Menschenköpfe und weitausgreifende Arme sichtbar werden. Der Strand ist voller kleiner und großer Menschen in bunten Tuchgebilden. Jenn Vargen blickt auf das Wasser, auf das kraftvolle Spiel der Menschenarme, auf die kleinen Segel, die Kinder vor sich hertreiben lassen, auf die phantastischen Formen der Sprungtürme.


  Er spürt die Wärme und öffnet seinen Anzug etwas. Über der Brust sirrt der Verschluß herunter. Schwimmen? dehnt er. In seinem Gesicht arbeitet es. Jenn weiß nicht, was Wasser ist, er hat nur gehört, daß es ein Element ist, in dem die Menschen dieses Planeten sich bewegen können wie in der Lufthülle.


  Sie sind ja ein seltsamer Mensch, schüttelt Iren den Kopf. Können Sie vielleicht nicht schwimmen?


  O doch, lacht er, natürlich kann ich schwimmen  aber was essen dort die Menschen?


  Eiscreme  das sollten Sie doch sehen können.


  Sie gehen einen Weg hinunter, an Menschen vorbei, die die leichten sportlichen Anzüge des Florida-Clubs tragen, nehmen sich unter einem Pilz Schalen mit Eiscreme. Iren beobachtet ihn genau, als er die Schale nimmt. Er tut es wie ein Kind, dem man gesagt hat, wie es sich benehmen soll. Sie schlendern mit ihren Schalen in den Händen weiter auf den Strand zu.


  Es ist sehr schön hier, aber ich möchte mit Ihnen allein sein, sagt er plötzlich. Verstehen Sie mich bitte nicht falsch …


  Es ist auf einmal ein anderer Jenn Vargen, der neben ihr geht. Iren wehrt sich gegen das Empfinden, als weiche von ihm ein Schatten. Auf einmal ist alles anders an ihm, klarer und bestimmter, er ist plötzlich ohne Hemmungen  verhalten und ernst, wenn er auch lächelt.


  Ich werde nicht mehr lange in der Stadt sein.


  Aber sie können doch immer hierher zurückkehren.


  Nein, das werde ich dann auch nicht mehr können. Seine Hand tastet nach ihrem Arm, er zwingt sie, stehenzubleiben.


  Wie denken Sie über mich, Iren?


  Bis vor einigen Minuten dachte ich noch, daß Sie ein etwas sonderbarer Mensch sind, lächelt sie zurück, aber nun gefallen Sie mir besser, Jenn. Sie müssen sich hier sehr fremd fühlen, weil Sie sich so sonderbar aufführten.


  Ich bin nicht so fremd in diesem System, wie Sie denken, Iren  aber auch ich lebe nur einmal und …


  Seine andere Hand packt zu, er reißt sie an sich. Sie legt in dieser wilden Bewegung ihr Gesicht zurück, hat seine klaren Züge über sich, seine Augen, seinen festen Mund. Ich bin ein Mensch! sagt er leise, aber ich werde in hundert Tagen nicht mehr sein.


  Mehr sagte er nicht. Jenn hat schon zuviel gesagt, und er weiß, daß er sich dafür zu verantworten haben wird. Aber er ist ein Mensch  großer, allmächtiger Wromm, du hast uns verzaubert, uns alle, die du für hundert Tage zu Menschen werden ließest.


  Er reißt sich los und geht den Weg zurück, den sie gekommen sind. Jenn! ruft sie erschrocken und fassungslos. Jenn! Aber er dreht sich nicht noch einmal um. Ein Trupp von lachenden Clubmitgliedern begegnet ihm, schiebt sich über den Weg  er ist verschwunden.


  So ein verrückter Kerl, denkt sie. Leise wiederholt sie, was er ihr gesagt hat. Sie achtet nicht auf das Grinsen in den Männergesichtern, die an ihr vorbeiziehen. Sie spürt den Druck seiner Hände. Gut und kraftvoll hat er sie an sich gezogen, wie es sich für einen jungen Mann gehört.


  Wer bist du, Jenn  wer bist du?


  Mit einem Schulterzucken geht sie in der entgegengesetzten Richtung davon. Auf den Strand zu. Vor ihren Augen leuchtet die Wasserfläche, auf der die Morgensonne weiße Spiralen tanzen läßt. Sie sieht es nicht. Ich bin ein Mensch, hat Jenn zu ihr gesagt.


  Die Wege werden immer belebter. In einer Stunde wird das Florida-Rund überfüllt sein. Dann sind plötzlich Schritte vor ihr. Sie rennt direkt in ein breites lautes Lachen hinein und stößt gegen einen Mann, der die Arme nach ihr ausstreckt. Sie wirft den Kopf hoch und stammelt irgend etwas.


  Vor ihr steht Sim.


  Sim Collener, wie sie ihn seit einigen Jahren kennt, mit seinem eckigen rotverbrannten Gesicht, mit dem straff zurückgekämmten Haar und der breiten Narbe an der Stirn. Sim, der alte gute Kerl, auf den immer Verlaß ist. Sie hat ihn gern, aber sie hat noch nie ernsthaft zugehört, wenn er versucht hatte, ihr auseinanderzusetzen, daß er nicht länger ohne sie leben könne.


  Sim Collener blinzelt heftig und hält sie fest. Ich denke, ich sehe eine wandelnde Priesterin  und dann ist es Iren Mortensen. Ausgerechnet Iren Mortensen, dieses spottbegabte Wesen. Wenn sie mir wenigstens ein strahlendes Lächeln der Begrüßung schenken würde.


  Ich freue mich, daß ich dich sehe, Sim, sagt sie verwirrt.


  Na, sehr begeistert scheinst du nicht zu sein.


  Ich  ich dachte über etwas nach.


  Hoffentlich ist nicht einer dieser lebenslustigen Burschen hier auf den Gedanken gekommen, dir süße Sprüche ins Ohr zu flüstern. In seinem Blick ist Mißtrauen. Wenn du Wert darauf legst, lasse ich dich mit deinen Gedanken allein, aber es kommt mir so vor, als hättest du eine kleine Aufmunterung nötig, und Sim Collener ist einer, der sich auf so etwas versteht …


  Nein, Iren Mortensen schickt ihn nicht weg, sie ist sogar froh, daß er vor ihr steht.


  Ich wüßte nicht, warum ich dich wegschicken sollte, Sim.


  Er atmet hörbar auf. Wenn du etwas Zeit für mich übrig hättest, wäre das verdammt nett. Ich bleibe erst einmal hier.


  Deine Schicht ist um, ja?


  Das auch, aber heute nacht bin ich einem begegnet, den ich gern wiedersehen würde! Auch Troll würde ich gern sehen und kennenlernen. Kennst du Troll  den Häuptling der Grünen?


  Natürlich! Was ist denn?


  Komm, ich habe dir allerhand zu erzählen,


  


  * * *


  


  Weiße Sonne ist voll feiernder Menschen. Es geht sehr laut und, als die Sonne mit dem weißen Strahlenkranz den Gipfelpunkt ihrer Bahn überschritten hat, in einigen Bezirken auch sehr wild her.


  Nicht nur über Florida-Rund hämmern die Schlaghölzer.


  Die planetarische Hauptstadt feiert.


  Weit im Norden aber liegt das Grasland unter der ersten Schneedecke, die langsam von den hellen, kräftigen Strahlen der Sonne Sol II weggesaugt wird. Über einem großen Gebiet steigt der Dampf des geschmolzenen Schnees in die Luft.


  Hier ist nichts von dem Lärm zu hören, der Weiße Sonne erfüllt.


  In den späten Nachmittagsstunden erscheint am Himmel ein seltsames Gebilde. Aus einer sehr großen Höhe steigt es langsam ab. Es ist von den höchsten Bauwerken der Stadt aus zu sehen und auch von der Station Nenka aus, die jenseits des Weißen Sees in der blauen Wüste liegt.


  Aber weder auf den Radarschirmen der Raumkontrolle von Beta noch auf den Rundreliefs in den beiden kleinen Raumschiffen, die als Wachhunde ständig um den einsamen Planeten kreisen, zeigt sich etwas.


  Dabei ist das Gebilde so verrückt geformt, daß den wenigen, die es in großer Entfernung herunterkommen sehen, der Atem stockt.


  Es ist eine gewaltige Traube aus neun Kugeln, die aussehen, als beständen sie aus einem leichten, hauchfeinen Gespinst. Die untere Spitze dieser Traube bildet eine Kugel, darüber folgen zwei und dann zweimal drei Kugeln, die voneinander nur wenig entfernt sind.


  Wie in einem Traum, so unwirklich kommt das Gebilde in der hellen Sonne des Tages herunter.


  Im Kommando der Sicherheitstruppe alarmieren sie Walker Troll.


  Als der Kommandeur in einem Lift zum Flachdach hinaufsaust, ist es bereits aus der Luft verschwunden.


  Es muß im Grasland nördlich von Weiße Sonne gelandet sein.


  


  * * *


  


  … er ist kein Mensch?


  Iren Mortensen steht mit Sim Collener und Karen vor der bunten Bücherwand ihres Wohnraumes im IX. Bezirk. Sie ist mit dem Abbauingenieur hierhergefahren, wo ihre Freundin über einer wissenschaftlichen Arbeit gebrütet hat. Sim und Karen haben sich nicht ganz so stürmisch begrüßt, wie es sonst zwischen ihnen üblich ist, und dann hat er berichtet.


  Er weiß, daß Iren und Karen schweigen können, wenn es darauf ankommt.


  Iren hat ihre Handflächen gegen die warmen Rücken ihrer Bücher gepreßt, sie sind kalt und sie zittern. Sim Collener steht breitbeinig da. Seine Haare sind noch feucht von dem quirlenden, frischen Wasser im Florida-Rund.


  Es tut mir leid, daß es dich so aufregt, sagt er etwas erstaunt, als er ihr Zittern bemerkt. Aber damit müssen wir hier doch rechnen, daß auch andere Planeten im System bewohnt sind.


  Er  ist kein Mensch? wiederholt sie ganz leise. Ihr Blick trifft sich mit dem ihrer Freundin. Karen denkt an die beiden Männer, die ihr in der Strahlenmaschine T III aufgefallen sind. Aber auch sie stößt einen leisen Schreckensruf aus, als Iren plötzlich durch den Wohnraum taumelt und in einen Schalensessel neben dem blütengeschmückten Tisch fällt. Iren fängt an, ihnen von Jenn zu erzählen.


  Jenn! Der Name fährt zwischen sie, er ist fremd, aber Sim und Karen wissen gleich, daß sie ihn noch oft hören werden. Jenn  in einem großen Flugkörper der Menschen ist er in die planetarische Hauptstadt gekommen, und zweimal hat er den Weg des Mädchens Iren Mortensen gekreuzt, einmal unbewußt, einmal bewußt.


  Vor Sim Colleners Augen flimmert etwas. Er sieht in ihr Gesicht, und er will sich dagegen wehren, weil so etwas einfach nicht sein darf. Nicht nur um seinetwegen  aber bei allen Teufeln: so sieht ein Mädchen aus, wenn es drauf und dran ist, sein eigenes Schicksal mit dem eines Mannes verbinden.


  Ich hoffe, du wirst jetzt vernünftig genug sein, kaut er benommen. Er geht an die Telesäule und verbindet sich mit dem Kommando der Sicherheitstruppe. Ein düsteres Gesicht geistert auf dem kleinen Bildschirm auf.


  Kommandeur Troll zu sprechen?


  Der Kommandeur ist ins Grasland geflogen, Collener, in den Tula-Distrikt. Da ist was runtergekommen. Keiner weiß, was …


  Dann müssen Sie eine Meldung von mir entgegennehmen, Major.


  Schießen Sie los!


  


  * * *


  


  Dort muß es sein!


  Kommandeur Walker Troll lenkt auch die klobige, mit drei Rotoren ausgerüstete Flugmaschine selber. Das weite Grasland dampft noch immer. Aber es wird kälter, und die Sonne mit dem weißen Strahlenring steht schon tief im Osten. Morgen früh wird hier alles vereist sein.


  Nicht weit von ihnen röhren noch vier andere Maschinen der Sicherheitstruppe, und im Norden tauchen als kleine Punkte die zwei Maschinen auf, die von der Station Nenka heranrasen. Die Sicherheitstruppe hat blitzschnell reagiert, doch Walker Troll ist weit davon entfernt, sich dieses Umstandes zu erfreuen, denn von der Kugeltraube ist nichts mehr zu sehen.


  Hochgestiegen ist das Ding nicht wieder, murrt Troll. Ich kann mir nur denken, daß die Wesen in diesen Kugeln landen und sie vernichten, wenn sie gelandet sind.


  Da 


  Einer zeigt nach unten. Im dampfenden Schneewasser wird eine menschliche Gestalt sichtbar, die langausgestreckt auf dem Rücken liegt. Trolls Nachrichtenmann signalisiert an die anderen Maschinen, während der Kommandeur landet. Sie rennen durch den patschenden Schneematsch. Tot? ruft einer. Troll schüttelt den Kopf und bückt sich. Seine Hände heben vorsichtig einen Oberkörper aus der trüben Pfütze.


  Schwerverletzt oder krank. Und dann erschrickt er. Er blickt in das weiße, klargezeichnete Gesicht eines sehr jungen Mannes, der bewußtlos ist. Troll weiß in diesem Augenblick, daß ihre Aktion doch einen Erfolg gehabt hat.


  Das ist einer von ihnen.


  Sie gruppieren sich um ihn. Das Röhren einer der anderen Maschinen ist ganz in ihrer Nähe. Ein Grauen will die Soldaten anfallen, als sie ihrem Kommandeur helfen, den Bewußtlosen aufzuheben. Fast widerwillig und prüfend streichen ihre Finger über seine Handgelenke, aber es ist nichts Unheimliches an ihm  es ist ein Mensch, er atmet schwer und ein blutiger Schaum in den Mundwinkeln deutet auf innere Verletzungen hin.


  Ich verstehe nicht, daß seine Gefährten ihn einfach haben liegenlassen, sagt der Kommandeur. Ihm tut der Junge leid. Er sieht sich um und stellt fest, daß von der Stelle aus, an der sie stehen, Fußspuren durch den schmelzenden, dampfenden Schnee führen. Troll benachrichtigt telefonisch die Maschine, die in der Nähe verhält.


  Die Männer in der Maschine haben die Fußspuren bereits von sich aus bemerkt. Sie fliegen ihnen langsam nach. Die Fußspuren führen in einen großen Kreis, in dem der Schnee ganz geschmolzen ist und in dem das Gras darunter gelblich und verbrannt aussieht. An einigen Stellen in diesem Kreis bedeckt eine gummiartige schwarze Masse einige Zentimeter des Bodens.


  Die Maschine geht so tief, daß sie fast den Boden berührt. Die Aufnahmeapparate arbeiten. Hier muß es sein. An dieser Stelle ist die Kugeltraube heruntergekommen!


  Inzwischen betten Walker Troll und seine Männer den Bewußtlosen vorsichtig und steigen wieder auf.


  


  * * *


  


  Iren Mortensen und Karen sind im Wohnraum, als das Lärmen in der menschenbrodelnden planetarischen Hauptstadt von der Helle des Tages in die kalte Klarheit der Nacht übergeht.


  Sie haben einen kleinen fahrbaren Tisch mit Früchten und Keksen zwischen sich stehen, aber nur Karen ißt. Iren nimmt ab und zu einen Schluck zu sich.


  Sim Collener ist seit dem späten Nachmittag im Kommando der Sicherheitstruppe. Er hat einmal angerufen, und sie haben von ihm erfahren, daß sich im Zentralhospital die Ärzte um einen schwerverletzten Mann bemühen, der Jenns Gefährte sein soll.


  Jenn selber suchen sie in der ganzen Stadt; sie haben das Florida-Rund und alle angrenzenden Bezirke so peinlich untersucht, daß die Bewohner bereits aufmerksam zu werden beginnen.


  Ich könnte mich ohrfeigen, daß ich dir diesen Burschen auch noch gezeigt habe, sagte die untersetzte, energische Karen böse. Sie versteht Iren, obwohl sie es sich nicht eingestehen will.


  Dieser Jenn hat auch ihr für Minuten den Atem genommen, in der vorigen Nacht, als sie ihn in der Strahlenmaschine zum erstenmal sah. Jenn ist nicht so wie die Männer von Beta, und er unterscheidet sich von ihnen nicht nur durch sein ungewöhnlich gutgeschnittenes Gesicht.


  Aber er ist ein Mensch, auch wenn er von einem anderen Planeten stammen soll  das läßt Karen sich nicht abstreiten.


  Iren antwortet nicht. Ganz flüchtig denkt sie an den großen Raumkreisel, der jetzt auf dem Wege zur Erde ist. Vielleicht wäre es gut, jetzt mit ihm durch das Weltall zu fliegen und Beta zu vergessen  diese zweite Erde, die voller Ungewißheiten und voller Geheimnisse ist.


  Sie tritt dicht an die Glaswand, die zu der Vorderfront ihres halbrunden Wohngebäudes gehört.


  Die Straße herauf rollt ein Einradwagen, biegt in das Halbrund ab, das die zwölf Wohngebäude bilden, und verschwindet aus ihrem Sichtfeld. Hoch über der Straße steht der Planet, der ihr schon immer aufgefallen ist, weil er sich in einem unruhevollen bläulichen Flimmern zeigt.


  Iren wendet sich ab. Sie findet keine Ruhe mehr und schüttelt den Kopf, als Karen ihr zuruft, sie solle sich doch endlich zwingen, etwas zu essen. Dann summt der Signalgeber an der Telesäule hell auf.


  In den nächsten Sekunden überstürzt sich alles und reißt auch Karen vom Tisch hoch.


  Iren geht an die Telesäule, schaltet auf Empfang und läßt gleichzeitig den kleinen schrägstehenden Bildschirm aufleuchten. Im selben Augenblick schreit sie kurz auf. Jenn! Jenns Gesicht ist vor ihr, aber es ist gezeichnet.


  Es ist gezeichnet von einer Gefühlsaufwallung, die Furcht oder Reue oder Zorn sein kann.


  Es ist unvernünftig, daß ich mich Ihnen noch einmal zeige, sagt dieses Gesicht, aber ich wollte Sie noch einmal sehen, Iren! Sie sind schön.


  Mein Gott, denkt sie, sie suchen ihn, und er ruft mich an.


  Jenn  wo sind Sie?


  Unten in einem Wagen vor der Front Ihres Gebäudes, antwortet er zögernd. Sein Blick tastet sie ab, es ist nicht Begehren in ihm, nur ein Fragen, das sie jetzt versteht: Fällt dir etwas an mir auf, merkst du etwas?


  Ich möchte auch gern noch einmal mit Ihnen sprechen, Iren, aber …


  Warten Sie, Jenn Vargen, ich hole Sie rauf, sagt sie kurz entschlossen, wirft sich herum und läuft durch den Wohnraum. Sie stößt beinahe mit Karen zusammen. Karen will sie zurückhalten, ihre kräftigen Arme langen nach ihr, aber Iren hört nicht einmal auf das, was sie ihr zuruft.


  Als Iren eben den Wohnraum verlassen hat, ist Karen bereits an der Telesäule, nimmt für einen Augenblick das Bild Jenns in sich auf, der anscheinend regungslos in seinem Einradwagen sitzt, schaltet es dann weg und wählt auf einer Nummernreihe. Sie wählt das Kommando der Sicherheitstruppe.


  Kommandeur Troll! ruft sie gegen die schräggeriffelte Mikrofonfläche. Ich muß den Kommandeur sprechen  oder Sim Collener!


  


  * * *


  


  Iren rennt in die Halle hinunter.


  Sie fliegt beinahe über die weitausschwingende Schräge der Halle, tritt auf den gelben Kontaktstreifen, worauf sich die gläserne Wand vor ihr öffnet.


  Auf dem großen Platz zwischen der, hellerleuchteten Front des Gebäudekomplexes und der Straße stehen vier Einradwagen und eine kleine einrotorige Flugmaschine. In einem der Einradwagen hebt sich eine Hand. Dann steigt ein Mann aus.


  Es ist Jenn Vargen. Iren rennt auf ihn zu. Sie hat ihn noch nicht erreicht, als ein zweiter Einradwagen, der auf der Straße heranrollt, kurz anhält; Iren schreit nicht auf, sie reagiert überhaupt nicht auf das, was sie sieht. Zwei Männer sitzen in dem haltenden Einradwagen. Der eine von ihnen hält einen Deltastrahler in der Hand und legt ihn auf Jenn an. Sie will Jenn warnen, aber der Einradwagen ruckt unvermittelt wieder an und rollt weiter.


  Jenn scheint völlig ahnungslos zu sein. Er achtet nicht auf das kurze Halten und Weiterfahren des Einradwagens hinter ihm. Er steht groß und breitschultrig neben seinem Wagen.


  Iren, ich hätte nicht kommen dürfen, sagt er zögernd. Sie werden erschrecken, wenn ich Ihnen sage, wer ich bin.


  Kommen Sie, Jenn Vargen, sagt sie ruhig. Ich erschrecke nicht mehr.


  Sie nimmt seinen Arm und zwingt sich dabei, sich vorzustellen, daß Jenn kein Mensch sein soll, sondern ein fremdes Wesen in Menschengestalt  es gelingt ihr nicht.


  Es ist nichts an Jenn Vargen, was sie abschrecken könnte.


  Sind Sie verfolgt worden? fragt sie, als sie die Glaswand hinter sich haben und ihre Schritte über den Hallenboden hämmern.


  Nein, lächelt er ernst, wer sollte mich verfolgen?


  


  * * *


  


  Minuten danach ist die Sicherheitstruppe da.


  Zwei dreirotorige Flugmaschinen röhren tief über die Flachdächer heran und verhalten über dem Gebäudekomplex. Gleichzeitig jagen drei große Einradwagen über die Straße, biegen ein und halten. Kommandeur Troll springt als erster heraus, dann Sim Collener, hinter ihm Ernest Ginner und seine Wissenschaftler, aus dem zweiten Einradwagen federn Offiziere der Sicherheitstruppe.


  Die Offiziere bleiben unten vor der Front der zwölf Wohngebäude und wehren die Fragen der aufgescheuchten Bewohner ab, während Troll und die anderen Männer auf Iren Mortensens Haus zugehen.


  Die gläserne Wand öffnet sich vor ihnen. Sim Collener kann sich denken, daß Karen sie von oben aus geöffnet hat. In der Halle ist es ruhig, sie können aber ein Stimmengemurmel aus dem Wohnraum oberhalb der Schräge hören.


  Als wenn wir einen Verbrecher ausheben sollen, murrt einer von Ginners Wissenschaftlern seltsam bedrückt. Ginner wehrt mit einer Handbewegung ab.


  Ich bitte Sie alle, nicht zu vergessen, daß es höchstwahrscheinlich nicht ein Verbrecher ist, mit dem wir es zu tun haben werden.


  .Ernest Ginners Gesicht ist rot, und seine Schläfen zeichnen sich dick und pochend unter dem weißen Haaransatz ab. Er atmet schwer, und er spürt sein Herz mehr als die anderen, die mit ihm über die Schräge nach oben gehen.


  Ginner keucht. Sie werden gleich mit einem Wesen sprechen können, das aus einer anderen Welt stammt.


  


  * * *


  


  Ernest Ginner betritt auch als erster den Wohnraum.


  Er sieht den stummen, ratlosen Protest in den Zügen von Iren Mortensen, und er sieht auch, wie Sim Collener gleich auf das blonde Mädchen zugeht. Er selber wendet sich dem Mann zu, den er sprechen hören will.


  Jenn Vargen steht mitten im Wohnraum, in seinem gelben Arbeitsanzug, ruhig und mit locker herabhängenden Armen. Nur sein Gesicht ist so zerrissen, daß die Männer davor erschrecken. Er sieht die elegante grüne Uniform des Kommandeurs, und er weiß, was das bedeutet.


  Ich bin Ernest Ginner, der Direktor der wissenschaftlichen Zentrale von Beta, sagt der Wissenschaftler kurzatmig. Die Sicherheitstruppe hat vor einigen Stunden im Grasland einen Mann gefunden, der bewußtlos war. Er liegt mit inneren Verletzungen im Hospital. Die Ärzte haben die Feststellung getroffen, daß sein Organismus sich nicht in einem natürlichen Wachstum entwickelt hat  verstehen Sie mich?


  Ja, ich verstehe Sie gut.


  Haben Sie uns etwas zu sagen?


  Ich bin ein Mensch! sagt Jenn Vargen schwer und so, als müsse er es beteuern. Er sieht erst Iren Mortensen an, dann Sim Collener, in dessen Augen offene Abscheu steht, dann Ernest Ginner, dessen Hand sich verständnisvoll auf seine Schulter legt. Sie haben herausgefunden, daß es auf diesem Planeten Wesen gibt, die nur aussehen wie Menschen, aber es anscheinend nicht sind. Sie irren sich, Ernest Ginner! Wir, die wir uns der Verwandlung unterzogen haben, sind Menschen, aber wir können es nur für kurze Zeit sein …


  Und dann?


  Ich werde Ihnen sagen, was Sie wissen wollen. Sehen Sie dort den großen Planeten über der Straße stehen?


  Ihre Blicke folgen seiner Hand, die auf die Glaswand zeigt. Schauer erfassen sie, als sie den großen Planeten im etwas dunstigen Blau des mitternächtlichen Himmels stehen sehen. Unruhevoll ist dieser Planet  er flimmert in seinem bläulichweißen Glanz und scheint voller Leben zu sein.


  Der vierte Planet des Systems, stellt Ernest Ginner atemlos fest. Wir haben ihn deshalb Delta genannt.


  Nennen Sie ihn lieber Orr. Jenns Hand fällt herunter. Er dreht sich so, daß er den Planeten vor Augen hat, von dem er kommt. Orr  das entspricht ungefähr dem Namen, den ihm seine Bewohner gegeben haben, in Ihre Sprache übersetzt.


  Wir haben einmal ein Raumschiff in die Nähe des vierten Planeten geschickt, fährt Ginner fort, aber so wie ich es in der Erinnerung habe, konnte Kapitän Watson, der es führte, nur berichten, daß sich der Planet in einem gasförmigen Zustand befände und er deshalb nicht landen könnte.


  Orr besteht aus einem sehr kleinen Kern und aus Gasen, die an Masse ungefähr vier Fünftel dieses Planeten ausmachen.


  Und  wie leben die Wesen von Orr und welche Gestalt haben sie? kaut Ernest Ginner die Frage hervor, die sie alle einen eisigen Hauch im Nacken spüren läßt.


  Unsere äußere Gestalt ist der physischen Beschaffenheit von Orr angepaßt, weicht Jenn einer direkten Antwort aus. Er hört die Atemzüge Iren Mortensens neben sich, und er will nicht, daß sie schreit und sich von ihm abwendet. Aber Wromm hat erforscht, daß unsere geistige Struktur sich nicht wesentlich von der der Menschen dieses Planeten unterscheidet.


  Wer ist Wromm?


  Ich will Ihnen alles sagen: Wir leben auf Orr nicht in den Gasen, sondern in Gebilden, die wie lange dünne Röhren aus dem Planetenkern hervorgewachsen sind, und von denen einige bis zu 10 000 Meilen lang sind. Von diesen längsten Röhren gehen wieder andere ab. Es ist ein Geflecht, das Sie am besten mit dem von Korallenskeletten vergleichen, aber es ist natürlich nicht so, daß diese Gebilde, die ich Röhren nenne, nun rund und gleichmäßig geformt wären.


  Es sind natürliche Gebilde?


  Ja, sie sind aus einem Stoff, den wir Fennd nennen und der so leicht und so dünn ist, daß Wesen wie Sie ihn bald zerstören würden, wollten Sie sich durch diese Röhren bewegen. Wir aber leben in ihnen, in Familien, wie Sie es hier tun, in größeren Gemeinschaften, die miteinander durch Absprachen und Vereinbarungen verbunden sind. Wir können die Röhren an einigen Stellen verlassen und uns auch durch die Gase bewegen …


  Also: Fliegen! schießt es Kommandeur Troll durch den Kopf. Er sieht, wie Iren Mortensen weiß wird, wie Karen sie zum Schalensessel führt. Iren schlägt die Hände vor das Gesicht.


  Wir kennen keine Technik, wie ihr sie habt, aber wir haben dafür die Wissenschaft von der geistigen Konzentration, die wir die Santara nennen. Mit ihrer Hilfe gelingt uns, wofür ihr Maschinen und ganze Instrumentarien braucht. Unsere einzigen Flugkörper sind Trauben aus Kugeln, sie bestehen aus dem Fennd, und es hängt nur von dem Grad der geistigen Konzentration ab, den ihre Führer erreichen, wie weit sie sich durch das Weltall fortbewegen. Durch das Weltall konnten wir uns also bewegen, doch die Welt der anderen Planeten blieb uns bisher verschlossen. Wir haben ein astronomisches Weltbild, das genau mit eurem übereinstimmt, wir wissen, daß die Welt aus Milliarden von Sonnen besteht und daß die Planeten um die Sonnen kreisen, aber es war uns nicht möglich, auf die anderen Planeten unseres Systems zu gelangen, eben weil uns technische Hilfsmittel fehlten  wir mußten also auch hierbei mit Hilfe der Santara weiterkommen.


  Mit anderen Worten: durch die Metamorphose, wirft Ginner ein.


  Ja, ich sagte es schon, daß wir an dem Fehlen technischer Hilfsmittel scheiterten, denn in unserer natürlichen Gestalt konnten wir auf den anderen Planeten nicht leben, also mußten wir uns körperlich und auch organisch dem betreffenden Planeten anpassen.


  Das ist der Gedanke, den ich vorhin aussprach, sagt Ernest Ginner. Seine Augen leuchten. Daß eine geistige Konzentration eine Metamorphose auslösen soll, läßt ihn heiß werden. Er weiß bereits, wie Jenn fortfahren wird.


  Euer Gelehrter Wromm erreichte also den äußersten Grad der Santara.


  Wromm ist der größte Gelehrte, den Orr bisher gehabt hat. Er ist sehr gütig, aber er hat sein Leben der Aufgabe geweiht, uns den Vorstoß auf andere Planeten zu ermöglichen. Wromm hat in den letzten Jahren mehr als hundert männliche Wesen in seine Schule genommen, er hat sie aus vielen Freiwilligen ausgesucht und in Trainingsgemeinschaften zusammengefaßt, die ganz für sich leben müssen. Wir alle, die wir von ihm ausgewählt worden waren, mußten die bisher höchste Stufe der Santara erreichen, während er selber einen Grad der Fähigkeit zur geistigen Konzentration erreicht hatte, wie wir es nie für möglich gehalten hatten. Er hat zwei Helfer, die ebenfalls seine Stufe der Samara erreicht haben, El und Onra. Wromm führte regelmäßig Versuche mit uns durch. Er schickte dann die ersten fünf zum achten Planeten. Sie kamen um. Er schickte noch einmal fünf, und ihnen gelang es mit seiner Hilfe in dem Augenblick, in dem sie auf dem Planeten aus ihren Kugeln stiegen, ihrem Körper zu befehlen, die Gestalt anzunehmen, die den Bedingungen des Planeten entsprach  sie wurden zu sehr großen plumpen Wesen, die sich kriechend vorwärtsbewegen mußten.


  Ungeheuerlich, stößt einer von Ginners Wissenschaftlern hervor. Er ist grün im Gesicht, er wendet sich ab und lehnt gegen die Bücherwand.


  Diese verwandelten Wesen verloren aber nicht ihre geistigen Fähigkeiten, obwohl es auf dem achten Planeten kein Leben gab. Sie konnten telepathisch mit Wromm verkehren und von ihm Befehle empfangen. Diese acht Wesen wußten vorher nicht, welche Gestalt sie auf dem Planeten annehmen würden, nicht einmal Wromm konnte es ihnen sagen, sie wußten aber, daß die Umwandlung der Kräfte in der Metamorphose ihr Leben in der neuen Gestalt auf einen Zeitraum beschränken würde, der ungefähr dem von hundert Tagen nach Ihrer Zeitrechnung beträgt. Sie konnten uns viele wertvolle Eindrücke vermitteln, die unserer Forschung zugute kamen. Nach hundert Tagen starben sie. Zwei von ihnen flehten Wromm an, er möge ihnen helfen, ihr Leben in der neuen Gestalt zu verlängern oder sich durch eine zweite Metamorphose zurückzuverwandeln. Wromm vermochte es nicht. Sie mußten sterben.


  Sim Collener kaut einen Fluch hervor, er wirft sich herum, hebt die wimmernde Iren Mortensen aus dem Schalensessel und trägt sie aus dem Wohnraum.


  Jenn Vargen, das ist ein entsetzliches Experiment, sagt Troll erschüttert.


  Und auch Sie werden …


  Er kann nicht weitersprechen. Jenn blickt ihn an.


  Ja, Kommandeur! Wir wurden durch die Metamorphose ganz zu Wesen des Planeten, auf dem wir gelandet sind. Ich bin ein Mensch, aber meine Lebenskraft wird bald abnehmen  nach einigen Wochen werde ich schwächer werden, und dann werde ich langsam körperlich verfallen, wie es mit Raa geschehen ist.


  Wer ist Raa?


  Raa! Jenn beginnt auf einmal zu keuchen. Die unnatürliche stoische Ruhe weicht von ihm. Ginner und Troll packen zu, halten ihn, denn er taumelt und droht in die Knie zu gehen.


  Seine Zeit wird in den nächsten Tagen um sein, fährt er fort. Er strafft sich wieder, er schüttelt den Kopf, als Troll auf einen der Sessel zeigt. Jenn will nicht sitzen. Sie werden vielleicht erschrecken, wenn ich Ihnen sage, daß er sich in dem Raumkreisel versteckt hält, der heute gestartet ist. Ich habe telepathisch Verbindung mit ihm, ich habe von ihm, bevor ich hierherkam, erfahren, daß er in einer der Antriebskammern des Kreisels hockt, daß er immer schwächer wird und daß er sich fürchtet, noch wahnsinnig zu werden vor Angst, bevor es soweit ist  und er hat nicht einmal eine Möglichkeit, selber Schluß zu machen.


  Er ist an Bord der ,Aldebaran? schnappt der Kommandeur. Nicht einmal Ginner sagt etwas. Sie können alle nichts sagen. Jenn nickt. Sie glauben ihm.


  Warum, fragt Ginner schließlich.


  Jenn sagt es ihnen. Raa ist einer der besten unter den Forschern von Orr, und er war auch der erste, der auf diesem Planet landete. Er kam allein in einer einzelnen Kugel, um unsere Forschungsarbeiten hier vorzubereiten, denn Wromm interessierte sich sehr für diesen Planeten. Wir sind heute 43. Wromm hat mir ihre Führung übertragen. Aber Raa hat Angst vor seinem Ende, und dabei ist er einer, der immer große Selbstdisziplin übte. Das hat mich so erschüttert  wir alle werden einmal soweit sein, nicht nur ich, auch die anderen  und ich weiß nicht, wie sie sich dann verhalten werden.


  Sie verstehen Jenn. Es ist das ihm plötzlich ins Bewußtsein getretene Wissen um die Ausweglosigkeit ihres Schicksals, die ihn eben taumeln ließ  und vielleicht die untergründige Furcht, daß unter seinen Gefährten eine Panik entstehen könnte, wenn das kommende Ende seine ersten Schatten wirft.


  Können Sie uns helfen? sagt Jenn unvermittelt, aber ruhig. Er blickt auf Ernest Ginner. Ich frage das nicht für mich, aber ich tue es für die anderen. Elf von ihnen wissen bereits, daß Raa eine große Todesfurcht gepackt hat, und ich habe in ihren Gesichtern gelesen. Sie warten auf mich, sie haben mich aufgefordert, mich den Menschen anzuvertrauen. Und ich habe, bevor ich hierher fuhr, telepathisch mit Wromm gesprochen. Er ist betroffen und hat mir versprochen, vorläufig keine neuen Forscher nach diesem Planeten zu schicken.


  Wir sind hier auf uns allein gestellt, sagt Ernest Ginner bedachtsam. Unsere Heimat mit unseren eigentlichen medizinischen Zentren ist weltenweit von uns entfernt.


  Kann euch Wromm nicht helfen? wirft Troll zornig dazwischen. Warum muß euer Experiment mit eurem Tode enden?


  Die Kraft der Santara reicht nur bis in die Metamorphose hinein, aber nicht über sie hinaus. Sie setzt die Kräfte frei, die ein Geschöpf in ein anderes zu verwandeln vermögen, aber dann verläßt sie es. Über die Metamorphose hinaus kann auch Wromm die Santara noch nicht wirksam werden lassen, und die Verwandlung selber nimmt soviel physische Kraft, daß sie einen schnellen körperlichen Verfall zur Folge hat.


  Sim Collener kommt in den Wohnraum zurück. Er schiebt rücksichtslos einen von Ginners Wissenschaftlern beiseite und packt Jenns Schulter. Jenn fährt herum. Hör mal, mein Junge, du mußt Feinde haben. Iren Mortensen hat zwei Burschen beobachtet, die in einem Einradwagen hinter dir hergefahren kamen und einen Deltastrahler auf dich anlegten. Weißt du, was ein Deltastrahler ist?


  Sim Collener sagt das nicht sehr freundlich, aber der Abscheu ist aus seinen Augen gewichen, es ist sogar eine gewisse rauhe Herzlichkeit in seinem Prankenhieb. Jenns Gesicht bleibt unbeweglich.


  Natürlich! Raa hat uns Deltastrahler gezeigt! Aber ich mußte schon Iren Mortensen sagen, daß ich keine Feinde habe.


  Ich glaube nicht, daß sie an Wahnvorstellungen leidet, mein Junge. Hast du Feinde unter deinen Gefährten?


  Die Antwort kommt knapp und abweisend. Das wäre nicht möglich! Er zeigt noch immer keine Bewegung, er scheint das einfach nicht zu glauben.


  Troll nimmt sich vor, Iren Mortensen zu vernehmen. Ihm fällt plötzlich etwas ein. Was ist mit dem Bewußtlosen, den wir im Grasland aufsammelten?


  Es ist Fon; er stürzte schwer, als seine Kugel aufsetzte, und Vrenn, der sein Unterführer ist, wollte ihn mitnehmen, mußte sich aber zurückziehen, als eure Maschinen auftauchten.


  Ihr habt eigene Flugmaschinen und Einradwagen, wie? fährt Sim Collener dazwischen.


  Raa hatte unsere Organisation so aufgebaut, daß wir uns überall unauffällig bewegen konnten, auch lehrte er uns noch vor unserer Verwandlung telepathisch die Sprache und die Begriffswelt dieser Menschen, gibt Jenn offen zu. Er ging davon aus, daß unsere Anwesenheit als Wesen eines anderen Planeten den Menschen möglichst geheim bleiben sollte. Wromm aber ist nun damit einverstanden, daß ich Verbindung zu diesen Menschen aufnehme, er hofft, sie werden für uns Verständnis aufbringen.


  Das Licht des großen, flimmernden Planeten Orr fällt schwach auf die Bücherwand. Ernest Ginner blickt darauf und dann auf Jenn.


  Es ist das Bestreben eines jeden denkenden Wesens, die Welt in ihrer ganzen Universalität zu erkennen, sagt er ernst. Wir verstehen euch, nur werden die Betamenschen von euch verlangen müssen, daß ihr jede Geheimnistuerei aufgebt. Wir müssen alles wissen über euch!


  Ich werde morgen meine Gefährten zusammenrufen, ihr sollt sie sehen und mit ihnen sprechen. Er weicht dem Blick Ginners nicht aus. Können eure Ärzte  ihr Leben verlängern?


  Sie werden gewiß alles tun, erwidert Ernest Ginner. Aber Sie werden sich von Dr. Vongaard untersuchen lassen müssen  und es kann nicht schaden, wenn es unverzüglich geschieht.


  Er stellt sich den nervösen Dr. Aken Vongaard vor, den nun tagelang Grauen, Fieber und Mitgefühl schütteln werden.


  Ich stelle mich sofort Ihren Ärzten, sagt Jenn entschlossen. Leben! das ist ein Wort, das sie vergessen sollten, als Wromm sie für das Experiment bestimmte, aber es ist stärker als Wromm und alle Selbstdisziplin.


  Iren Mortensen möchte dich dann auch noch sprechen, sagt Sim Collener widerwillig.


  Iren ist das Leben, denkt Jenn, und er fühlt, wie heiß und machtvoll sein Herz das Blut durch seinen Körper jagt, in dem doch schon die Schwäche steckt, der er erliegen soll.


  Nachher, Collener, sagt Troll energisch. Erst einmal kommt er. mit uns.


  Jenn Vargen blickt sich nicht einmal um, als sie den Wohnraum verlassen.


  


  * * *


  


  Iren Mortensen steht mit Karen in einem kleinen Nebenraum. Sie hat jedes Wort verstanden, das im Wohnraum gesprochen wurde. Karen zittert. Es ist das erstemal, daß Iren ihre Freundin so erschüttert und dem Schluchzen nahe sieht.


  Man wird ihnen doch helfen müssen! sagt die sonst so kühle und robuste Karen immer wieder. Es sind doch Wesen, Iren, die denken und empfinden wie wir!


  Iren lächelt ihr dankbar zu. Von irgendwoher wischt der Rhythmus von Schlaghölzern durch ein offenes Fächerfenster. Sie gehen in den Wohnraum zurück und schalten die Fernsehwand neben der Telesäule ein. Der einzige Fernsehsender von Beta wirft den Wirbel dieser Nacht auf die Bildschirme, reißt Farben aus dieser Nacht ohne Ende, rotierende Tanzflächen, Menschengesichter  heiße pochende Menschengesichter.


  Die Jungens in den Fernsehsendern sind so verrückt wie alles in diesen Stunden um die herbstliche Mitternacht. Aber sie zeigen nur eine Seite der nächtlichen planetarischen Hauptstadt.


  Sie zeigen nicht die zwei Sessel, in denen sich das Wesen vom anderen Planeten und der schmächtige, nervöse Dr. Aken Vongaard gegenübersitzen und miteinander reden. Sie zeigen nicht die grauen und von jagenden Gedanken scharfgezeichneten Gesichter, die sie umgeben  dann, etwas später, wie sich Jenn auf einem weißen Lager lang ausstreckt, unter einer Batterie kreisenden Kugeln, die weiße, rote und grüne Lichtstrahlen über seinen Körper werfen.


  Die Fernsehleute wissen nichts von dem, was sich im Zentralhospital abspielt.


  In der vierten Morgenstunde löst einer von draußen das übliche Summsignal der Einlaßbegehrenden aus. Iren läßt durch einen Hebeldruck die vordere Glaswand auseinandergleiten und geht in die Halle.


  Sie steht Jenn und Sim Collener gegenüber. Es ist noch nichts entschieden, sagt Sim. Er ist etwas außer Atem und steht neben Jenn, als bestehe zwischen ihnen ein gutes Einvernehmen. Wir müssen gleich weiter  Jenn soll seine Kameraden zusammenrufen!


  Er sagt Kameraden und er lächelt nicht dabei, obwohl diese Bezeichnung für die Wesen einer anderen Welt nicht zutreffen mag. Jenns Blick saugt sich an ihrem Gesicht fest.


  Wir müssen gleich weiter, wiederholt er Sims Worte. Iren ist plötzlich vor ihm; sie sind wie allein, sie hören und sehen nichts mehr außer sich  ihre Hände sind an seinen Schultern.


  Was hat Vongaard gesagt, Jenn  ich habe vorhin alles gehört.


  Er hat gesagt, kommt es langsam über Jenns Lippen, daß ich ein Mensch bin, daß die Metamorphose vollkommen gelungen ist, weil die geistigen Voraussetzungen dafür bestanden  aber er vermochte noch nicht zu sagen, ob er unser Leben verlängern kann.


  Ihr Mund öffnet sich mit schneeweißen Zahnreihen  sie lächelt, sie lächelt für ihn, und der Druck ihrer Hände wird stärker. Ihr werdet leben, Jenn!


  Sie sagt es einfach, und er glaubt ihr.


  In den nächsten Tagen wird sich alles entscheiden, erwiderte er heiser. Der Arzt wollte sich noch nicht klar äußern. Ich werde es Wromm sagen.


  Sie weiß, daß Wromm das große kluge Wesen auf Orr ist  sie fühlt einen fremden eisigen Hauch, kurz nur.


  Ihre Hände legen sich um seinen Kopf, ihre Gesichter berühren sich, eine Zuneigung offenbart sich in ihrer Geste, die alles Fremde und alles Grauen verdrängen will.


  Sim Collener sieht es; es gefällt, ihm nicht und er räuspert sich laut.


  Ich werde für dich da sein, wenn du mich brauchst, Jenn.


  Können wir uns sehen, wenn die Sonne wieder höher steht?


  Wir müssen gegen Mittag ins Grasland, sagt Sim Collener nicht sehr freundlich  er möchte dazwischenfahren und das Mädchen von diesem Jenn reißen, aber er wagt es nicht, er ist hilflos und erschüttert zugleich  wenn du willst, kannst du mitkommen.


  Gut, lacht Iren, ich komme mit!


  


  * * *


  


  Sie haben keine Hoffnung, Doktor?


  Dr. Aken Vongaard geistert in seinem Arbeitsraum umher. Er ist ein Schatten von einem Strich, und die dünnen Ärmchen flattern an diesem Schatten auf und ab. Ernest Ginner will den Aufgebrachten einfangen, er erreicht ihn endlich am Fächerfenster, hält ihn fest und setzt ihn in einen Sessel. Die anderen Männer, die diese schrecklichen Stunden miterleben, drängen heran.


  Keine Hoffnung  keine Hoffnung, Ginner.


  Warum nicht?


  Weil sich der Körper, den ich untersuchte, nicht in einem natürlichen Wachstumsprozeß entwickelt hat, sagt Dr. Vongaard mit seiner Flüsterstimme, die kaum zu vernehmen ist. Ich kann das noch nicht präzise definieren, dazu muß ich erst die Ergebnisse der Blutuntersuchungen und der Reflexabtastung abwarten. Soviel steht fest: Ich habe bestimmte Anzeichen dafür festgestellt, daß der Körper bereits schwächer wird  das Wesen, das sich Jenn nennt, wird es selber erst in einigen Wochen merken.


  Sagen Sie  ist dieser Jenn ein Mensch?


  Ja! Er ist es! Wenn er am Leben bleibt, wird er sich in nichts von uns unterscheiden, die wir in der Gestalt geboren wurden, die er erst durch die Metamorphose angenommen hat. Eine unfaßbar perfekte Metamorphose, Ginner! Er nimmt eine Zeichnung vom Tisch. Seine durchgeistigten, feinen Züge mit dem kahlen Schädel darüber beugen sich etwas. Die Zeichnung hat Jenn angefertigt  sie zeigt die Orrwesen so, wie sie wirklich sind. Vongaard schüttelt sich, aber er überwindet das Grauen.


  Sie können bereits an dieser Zeichnung erkennen, Ginner, daß die Orrwesen dieselben Organe haben wie wir, nur, daß eben ihr Körper den Bedingungen ihres Planeten angepaßt ist.


  Mir graut bei dem Gedanken, daß sie hierbleiben sollen, als wären sie wirklich Menschen.


  Vongaard will antworten, aber in diesem Augenblick leuchtet vor ihnen ein Bildschirm auf. Zwei Schriftzeilen heben sich weiß und hart von dem schwarzen Untergrund ab. Raumkreisel ‚Aldebaran meldet soeben, daß in Antriebskammer unbekannter Mann entdeckt, der bald darauf an Erschöpfung starb. Er nannte sich Raa.


  Raa ist tot. Ernest Ginner wuchtet zornig durch den Arbeitsraum. Und Sie haben keine Hoffnung, Vongaard! Verdammt, das bedeutet, daß sie sterben müssen! Das geht uns nichts an, Vongaard, nur müssen wir darauf achten, daß wir sie unter Kontrolle halten, um eine Panik zu vermeiden. Aber, bei allen Göttern  es geht uns doch was an!


  Die beste Lösung dieses wahnwitzigen Experiments wäre eine zweite Metamorphose, aber dazu reicht die Samara der Orr-Gelehrten nicht aus.


  Dr. Aken Vongaard legt die Zeichnung wieder zurück. Ich möchte mit dem großen und klugen Wromm sprechen, haucht seine Flüsterstimme in das erste Morgengrauen, das durch die Fächerfenster dringt. Wäre das möglich?


  Möglich? kaut Ernest Ginner hart. Ich glaube nicht, daß man mit einem Orrwesen sprechen kann, aber vielleicht wäre Wromm imstande, sich telepathisch mit Ihnen zu unterhalten. Wenn Sie gute Nerven haben  fliegen Sie nach Orr.


  Man müßte eine Expedition ausrüsten.


  Das könnte sehr schnell geschehen. Ginner kommt auf Vongaard zu, der hochaufgerichtet im Sessel sitzt. Der Funke hat gezündet. Vongaard, das hat Ihnen ein guter Engel eingegeben.


  Einer von Kommandeur Trolls Offizieren, die der Unterhaltung beiwohnen, wartet nicht erst ab, was Vongaard antwortet; er geht an die Telesäule und ruft die Raumschiffstation vor der planetarischen Hauptstadt an.


  Lorren, können Sie der Truppe eine größere Einheit zur Verfügung stellen?


  Wann?


  So schnell wie möglich!


  


  * * *


  


  Das Morgengrauen, das matt und fahl in das weiße Flutlicht des Arbeitsraumes dringt, verwischt die letzten Spuren des großen Tages, der die große Sehnsucht wach werden, aber dann in einem lauten Wirbel untergehen ließ.


  Gegen acht Uhr fällt aus dem hellgewordenen Himmel Schnee auf Weiße Sonne, der aber schon nach einer Stunde wieder weggeschmolzen ist.


  Trolls Sicherheitstruppe ist in vollem Einsatz. Troll vertraut Jenn, aber das hindert ihn nicht, alle nur erdenklichen Maßnahmen zu treffen, um vor Überraschungen gefeit zu sein. Mehr als fünfhundert Mann sind um den XI. Bezirk zusammengezogen, denn Troll weiß, daß in diesem Bezirk das Wohngebäude liegt, das vor Monaten von Raa erworben wurde, ohne daß einer ahnte, wer dieser schmächtige Mann war, der in das Wohngebäude einzog und dann viel unterwegs war. Keiner kam auf den Gedanken, die Betaverwaltung auf ihn aufmerksam zu machen.


  Jenn hat Troll versprochen, bis zum späten Nachmittag alle seine Gefährten um sich gesammelt zu haben, auch die, die in den Stationen ihre Forschungsaufträge für Orr erfüllen. Troll läßt ihm freie Hand.


  Jenn beeilt sich. Er will Iren wiedersehen. Iren! Sie ist das Leben  und es lohnt sich, alles zu tun, um sie sehen und hören und ihre Nähe spüren zu können.


  Als draußen die hochstehende Sonne kurze Schatten wirft und in den gläsernen Fronten der Wohngebäude brennendes Silber flammt, nimmt er telepathisch Verbindung mit Wromm auf. Er geht in einen Raum, in dem es vollkommen dunkel ist. Die Wände tragen eine moosweiche Schicht aus fenndartigem Stoff, der die Lichtstrahlen schluckt. Und still ist es hier. Jenn macht ein paar Schritte in den Raum hinein und wirft sich in die Knie.


  Er birgt das Gesicht in der Schale seiner erhobenen Hände. Wromm! Großer weißer Wromm! In diesem Raum ist die Geborgenheit, die zu dir führt. Ich sehe …


  Während sich seine Gedanken konzentrieren, murmeln seine Lippen die Worte, die die Samara ihm vorschreibt. Dann ist er auf Orr. Vor ihm erstreckt sich ein Tunnel, der schräg nach unten verläuft, und in diesem nähert sich ihm Wromm.


  Sie wollen uns helfen, Wromm, daß wir nicht sterben brauchen, aber sie wissen nicht, ob es ihnen gelingt. Sie wollen Verbindung mit Orr aufnehmen, großer Wromm!


  Wromm hat große Augen. Die Augen sind es, die die kaum mehr als einen Meter große Gestalt mit den langen feinen Gliedmaßen und der Fledermaushaut auf dem Rücken beherrschen. Das Gesicht ist menschenähnlich, wenn es auch in ihm einige Partien gibt, die auf einen Menschen fremd und vielleicht unheimlich wirken würden.


  Wromm öffnet seinen breiten Mund nicht. Nur seine Gedanken formen sich. Sie sollen kommen, wenn sie es ehrlich mit uns meinen und für uns Verständnis aufbringen! Ich will ihre Freundschaft! Sage ihnen, daß ich keine neuen Kugeltrauben mehr entsenden werde, bevor ich nicht mit ihnen die Gedanken gewechselt habe. Aber ein Raumschiff von ihnen ist mir willkommen, wenn es nicht die Gewalt gegen uns richtet.


  Sie wollen nicht den Kampf, sondern die Freundschaft, Wromm!


  


  * * *


  


  Jenn verläßt den dunklen Raum. Er braucht ein paar Minuten, um mit sich selbst fertig zu werden. Es sind furchtbare Minuten, in denen er keucht in den Qualen der langsam abklingenden geistigen Konzentration.


  Dann berichtet er über den öffentlichen Teledienst dem Kommandeur der Sicherheitstruppe. Troll ist in diesen Minuten etwas mißtrauisch, aber Jenn beruhigt ihn: Der große Wromm läßt keine weiteren Kugeltrauben nach Beta fliegen, Kommandeur!


  Ohne daß er es weiß, wird Jenn zum Lügner.


  Während er diese Worte gegen die Mikrofonfläche an der Telesäule spricht, bewegt sich eine Million Meilen vom Planeten entfernt  zwischen Orr und Beta  ein Schwarm von Kugeltrauben durch das All.


  Er bewegt sich mit einer Geschwindigkeit vorwärts, die für die Menschen von Beta unvorstellbar ist. Es sind fünfzehn Trauben, und jede von ihnen besteht aus neun Kugeln. Die Kugeltrauben halten voneinander nur einen geringen Abstand.


  Sie werden weder von den beiden kreiseiförmigen Raumschiffen wahrgenommen, die im Wachdienst um Beta kreisen, noch von den Gabeltürmen der Raumkontrolle, die über den ganzen Planeten verteilt sind.


  Hinter dem dünnen Stoff der Kugeln leuchten große Augen auf, hocken in sich gekrümmte Körper, tasten lange feine Gliedmaßen.


  Die Augen sind starr auf die Halbkugel des Planeten gerichtet, die ihnen blau und grün aus dem schwarzen, sternumkränzten Nichts entgegenwächst.


  Die verkrümmten Körper bewegen sich kaum, nur die fühlerfeinen Gliedmaßen tasten unruhig. In ihren Gehirnen verdichten sich die Kräfte der Santara, denn es wird nicht mehr lange dauern …


  Der Schwarm nähert sich Beta so, daß er hart am Südpol auf die höchsten Ausläufer der Atmosphäre stößt. Dann bewegt er sich in großer Höhe lautlos und spielerisch über die blaue Wüste hinweg, über die Stationen der Allatbezirke.


  Eine der Kugeltrauben nähert sich Weiße Sonne.


  


  * * *


  


  Iren!


  Jenn steht an der Straße vor dem Wohngebäude, in dem sich inzwischen siebzehn seiner Gefährten eingefunden, haben. Irens Einradwagen steht ausgeschert an der Fernlenkbahn der Straße. Sie ist ausgestiegen und läßt es zu, daß er seine Arme um sie legt.


  Du bist Iren, sagt er etwas unbeholfen.


  Und du bist Jenn, lächelt der Mund mit den schneeweißen Zahnreihen. Und du bist ein Mensch, fügt Iren in Gedanken hinzu, nichts ist an dir so, daß ich mich fürchten müßte.


  Sie stehen beieinander, so wie auf Beta Tausende und auf der fernen Erde Millionen von jungen Menschen, und es ist wirklich nichts daran, was seltsam oder ungewöhnlich wäre.


  Iren weiß nicht, daß Jenn vor einigen Stunden in der Santara bei dem großen Wromm gewesen ist.


  Er nimmt seine Arme von ihr, und sie steigen wieder ein. Iren lenkt den Wagen zurück auf die Fernlenkbahn. Die Sonne mit dem weißen Strahlenring steht hoch über ihnen, dort, wo in der Nacht der blauweiße Planet Orr in der fahlen Dämmerung flimmerte. Es ist kurz nach der Mittagswende. Als Iren im Angleiten ihres Wagens auf die Vorderfront des Wohngebäudes blickt, bemerkt sie, daß sich hinter der gläsernen Wand Gestalten bewegen. Sie wendet rasch wieder den Kopf. Unter dem breiten Rad spielen die Leitimpulse der Verkehrszentrale, doch die Straße ist ziemlich leer. Über dem Bezirk hängen mehrrotorige Flugmaschinen in der Luft und verbreiten mit ihrem eintönigen Röhren eine Unruhe, die sich in den Gerüchten fortsetzt, die seit dem frühen Morgen umlaufen.


  Im XI. Bezirk merken die Menschen, daß irgend etwas nicht stimmt.


  Die grünen Uniformen der Soldaten stören sie. Zum Teufel, was sollen diese Burschen hier, murren die Einwohner. Einer weiß es: Im Bezirk ist irgend etwas, ein Mensch, ein Ding, etwas, was nicht zur Betawelt gehört, es kömmt aus dem Weltall, die Soldaten haben es schon gesehen.


  Die Soldaten stehen neben ihren Transportern und schweigen.


  Dann heißt es: Es sind Menschen, die von einem anderen Planeten stammen.


  Zum erstenmal zeigt irgendeiner auf das Wohngebäude, von dem Jenn und Iren eben abgefahren sind.


  Im hellen Licht des Mittags gehen Gespenster um im XI. Bezirk.


  Das Grauen geht um. Das Grauen faßt nach den Menschen.


  


  * * *


  


  Die Kugeltrauben fliegen noch sehr hoch.


  In diesen Minuten erreicht eine von ihnen Weiße Sonne, während die anderen über der blauen Wüste zwischen den Stationen Amerika und Nenka verhalten und sich dann verteilen.


  Ganz langsam nähern sie sich durch die Atmosphäre der Betaoberfläche.


  Unten gleitet ein Einradwagen über eine wenig befahrene Straße, wird langsamer …


  


  * * *


  


  Iren bremst den Wagen.


  Sie haben einen Platz am Rande des Bezirks erreicht, auf dem eine größere Flugmaschine mit laufenden Rotoren steht.


  Die beiden steigen aus und gehen zu der Maschine hin. Ein junger Leutnant der Sicherheitstruppe sieht neugierig auf Jenn. Er grinst, als er flüchtig salutiert. Netter Junge, denkt er, sieht gar nicht fremd aus.


  In der Kanzel sitzt Sim Collener hinter den Steuersäulen. Während der Leutnant noch hinter ihnen einsteigt, weicht der gelbe Boden schon unter ihnen weg. Neben Sim Collener knattert eine ferne Männerstimme von einer der geriffelten Lautflächen, wischt flüchtig durch die Kanzel, wird wieder leiser.


  Dem Kommandeur liegt viel daran, daß wir das Gebiet noch einmal untersuchen, in dem gestern eure Traube runtergekommen ist  sie haben bisher von der gummiartigen Masse nichts gefunden.


  Sie werden auch nichts mehr finden, sagt Jenn und hockt sich auf einen Schaltkasten, während sich Iren neben Sim in das Polster fallen läßt. Der Stoff, aus dem die Kugeln geformt sind, löst sich rasch auf. Ich glaube auch nicht, daß dieses Material irgendwie für euch von Bedeutung sein könnte.


  Wenn ihr neugierig Seid, sind wir es auch, grinst Sim freundschaftlich. Hoffentlich macht dein großer und weiser Wromm nicht noch Schwierigkeiten.


  Wromm hält immer, was er verspricht! Er wird den Besuch eures Raumschiffes abwarten, bevor er neue Trauben schickt.


  Die Rundbezirke von Weiße Sonne drehen sich unter ihnen weg. Sie nehmen Nordkurs und fliegen auf das Grasland zu. Die große Plattform der Raumschiffstation kommt flüchtig in ihr Sichtfeld. Jenn starrt schweigend darauf. Er kann sich denken, was das große blaue Raumschiff soll, das aus einer der riesigen Hallen neben der Plattform geschoben wird und dessen Vertikaldüsen bereits arbeiten.


  Ist schon entschieden, wann die Expedition raus soll? erkundigt er sich. In seiner Stimme schwingen Besorgnis und eine tiefe Erregung, die ihn beim Anblick des blauen Giganten aus Metallen und Kunststoffen erfaßt. Er muß daran denken, daß sie immer noch Todgeweihte sind.


  Troll und die anderen sind beim Verwaltungschef. Kennst du Norman?


  Nein.


  Das ist unser Oberhäuptling. Er will dich heute abend sehen.


  


  * * *


  


  Im Raum um Weiße Sonne stehen drei Kugeltrauben.


  Eine kommt direkt über dem Stadtkern herab, eine zweite gut vierzig Meilen vor der Stadt über dem Grasland und eine dritte weiter östlich auf den Weißen See zu.


  Die anderen verteilen sich über ein Gebiet, das Kontinente umfaßt. Sie gehen aber fast alle in der unmittelbaren Nähe von Stationen nieder. Wie von langer Hand vorbereitet und gut durchdacht, so sieht diese Operation aus.


  Während die fünfzehn Kugeltrauben niedergehen, nähern sich im Weltall vier weitere, die Beta so anfliegen, daß sie unmittelbar über Weiße Sonne auf den Planeten stoßen müssen.


  In der planetarischen Hauptstadt pulsiert das Leben nach dem kurzen Atemanhalten der Mittagswende wieder stärker. Der Himmel wölbt sich tiefblau und wolkenlos. Es ist alles sehr hell und sehr klar an diesem frühherbstlichen Tag, und wer zur Sonne aufblickt, der fühlt einen flüchtigen Schmerz im Schädel und kneift rasch die Augen zu.


  Über die Stadt und ihre Straßen schwingt der weiche gonghafte Ton des großen Zeitmessers.


  Unhörbar fast gleiten die Einradwagen. Irgendwo röhren Flugmaschinen. Mehr Flugmaschinen als sonst.


  In den Parkanlagen stehen die Blütenbäume und die Sträucher im Sonnenglast. Am nördlichen Rand der Stadt ist das Jaulen der Vertikaldüsen des blauen Raumkreisels zu hören, und im Florida-Rund werfen wieder die roten Pilze ihre bergenden Schatten über die Eiscremeportionen.


  Poor Norman spricht noch immer mit Ginner, Troll und Vongaard …


  Das ist Weiße Sonne in der dritten Nachmittagsstunde des Tages. Das ist Weiße Sonne, als das Phantom aus einer anderen Welt über ihr erscheint.


  Plötzlich ist es da. Aus dem Nichts geboren für die Augen der Menschen. Hoch über der großen Gabelantenne auf dem Hochhaus der Betaverwaltung. Unsagbar schön. Unsagbar fremd und schauerlich. Neun Kugeln zu einer Traube geformt.


  Zehntausende sehen es gleichzeitig.


  Sie wissen gleich, daß es aus dem All kommt, aber sie sind nicht schwachnervig genug, um davonzustürzen oder wild nach oben zu schießen.


  Die Menschen in den gelben und roten Anzügen stehen und rühren sich nicht.


  Für drei Minuten breitet sich eine Stille aus, die nur von dem Röhren der Flugmaschinen und dem leisen Knattern der Leitimpulse auf den Straßen gestört wird. Von den Zehntausenden, die nach oben starren, sagt keiner ein Wort.


  In diesen drei Minuten überwältigt es Weiße Sonne!


  


  * * *


  


  Die Flugmaschine, die Jenn mit Sim Collener, Iren Mortensen und einigen Angehörigen der Sicherheitstruppe trägt, hat die Stadt bereits weit hinter sich gelassen.


  Seit er die wenigen Worte mit Sim Collener gewechselt hat, ist Jenn unruhig. Der Anblick des blauen Raumkreisels hat irgend etwas in ihm wieder durchbrechen lassen, was die perfekte Metamorphose bereits zu überschatten begann: das Wissen darum, daß er nicht in diese Welt gehört.


  Er dreht den Kopf so, daß er in das Blau der Himmelskuppel sehen kann, die sich langsam über ihnen dreht. Iren beobachtet ihn in diesen Minuten: seine rechte Hand hat er in die Seitentasche geschoben, die andere hängt lose herab, ihre Finger spielen ununterbrochen, in seinem Gesicht, über das das Sonnenlicht breite weiße Streifen wirft, zuckt es.


  Sie will etwas zu ihm sagen, ihre Hand will sich nach ihm ausstrecken. Aber Iren wagt es nicht, ihm unter den Augen Colleners und der Grünuniformierten ihre Zuneigung zu zeigen.


  Die Flugmaschine jagt unter dem gleichmäßigen Röhren der Rotoren über die grüne und vom ersten Schnee wieder befreite Ebene des Graslandes.


  Dann geschieht es auch hier. Im Blau des Himmels blitzt es plötzlich, und gleichzeitig brüllt von der geriffelten Lautfläche neben Sim Collener eine Männerstimme: Achtung! Achtung! Unbekannter Flugkörper von der Art des gestern beobachteten steigt über ,Weiße Sonne ab! Achtung …


  Du Hund! schnappt Sim Collener, und er reißt eine Faust von den Steuersäulen, als wolle er auf Jenn einschlagen. Sie fluchen und brüllen alle durcheinander, und die Kanzel schüttelt sich, als sie aufspringen. Auch Jenn wirft seinen Körper herum. Seine Stirn kracht gegen die Sichtscheibe. Er spürt es nicht. Er sieht auch nicht die Faust, die der Abbauingenieur in einem jähen Zorn gegen ihn erhoben hat. Ich träume! denkt er, fleht er, schreit er beinahe  und doch geht nicht weit vor ihnen aus dem blauen Himmel eine Kugeltraube nieder.


  Jenn! zischt Sim Collener scharf und kalt, läßt aber die Faust an den Steuersäulen, wenn du nicht gleich sagst, was das bedeutet …


  Ich weiß es nicht! sagt Jenn leise, und sie glauben ihm. Wromm lügt nicht! Wromm hat mich beauftragt, euch zu sagen, daß er vorläufig keine Kugeltrauben mehr entsenden wird! Sie können nicht von Wromm kommen!


  Sim Collener verzichtet darauf, noch weiter in ihn zu dringen. Es wäre jetzt auch sinnlos. Die Kugeltraube leuchtet in der Sonne auf. Sie können deutlich ausmachen, daß sich in den Kugeln etwas bewegt. Iren ist weiß im Gesicht. Sie drückt die Hände auf das Herz, als fürchte sie, es könnte aufhören zu schlagen. Wieder streicht es ihr kalt über die Handrücken.


  Die Flugmaschine geht tiefer. Einer der Offiziere packt Jenns Arm. Er ist entschlossen, ihn nicht wieder loszulassen. Der Grasboden stößt gegen die Bugräder und gleitet unter ihnen weg. Sie halten sich fest, während sich automatisch die Kanzelwand öffnet.


  Die Rücken der Männer versperren Iren die Sicht. Jenn steigt als erster mit dem Offizier aus. Er scheint es gar nicht zu bemerken, daß der Grünuniformierte seinen Arm hält. Jenn ist weit weg. Furcht ist in seinem Gesicht, ein Nichtverstehenkönnen  und Zorn.


  Sim Collener ist neben Iren, als sie sich im Einstieg bückt.


  Bleib in der Kanzel! sagt er knapp. Sie schüttelt den Kopf und ist schon draußen. Die Kugeltraube verändert ihre Gestalt nicht, aber sie können sehen, daß sie nicht ein fester Flugkörper, sondern nur eine Formation der Kugeln ist, in denen es lebt, in denen sich deutlich menschenähnliche Köpfe über verschwommenen Körpern abzeichnen.


  Sim will neben Iren bleiben, aber sie drängt sich an dem Offizier vorbei und stellt sich neben Jenn.


  Die Traube ist noch einige hundert Meter hoch.


  Kein Laut ist zu hören. Wahrhaftig, es könnte ein Traum sein, aus dem man schweißgebadet und mit hämmerndem Schädel erwacht. Schießen! keucht ein Soldat. Nicht schießen, du Narr! fährt ihn Sim an.


  Mit weit aufgerissenen Augen nimmt Iren wahr, was sich keine fünfhundert Meter vor ihr abspielt: Die Traube verhält noch einmal in der Luft bis auf eine der unteren Kugeln. Diese Kugel fällt auf den Grasboden. Es blitzt auf, als die Kugelwände reißen. Dann kriecht ein Wesen aus ihr hervor.


  Jetzt schreit Iren. Hundert Iren schreien. Tausend …


  Das Wesen taumelt hoch.


  Es bewegt sich aufrecht vorwärts  ein schmächtiger, kaum mehr als ein Meter großer Körper, rotbraun, dessen feine fühlerhafte Gliedmaßen bis auf den Boden reichen.


  Ein Insekt? Die Männer keuchen. Irens Schreien steht plastisch in der Stille. Jenn! Oh, Jenn! Ein Insekt mit einem menschenähnlichen, aber stirnlosen Kopf, der halslos auf dem verschwommenen Körper sitzt, mit einem Gesicht, in dem über den schrägstehenden Augen schwarze Wülste hervortreten.


  Der Offizier, der Jenns Arm hält, läßt ihn los und weicht vor ihm zurück. Jenn ist allein, entsetzlich allein. Das Schreien des Mädchens reißt ihn wieder aus der Gemeinschaft der Menschen von Beta.


  Das Wesen vom Planeten Orr schleppt sich mühselig über das Grasland, Meter um Meter, stockt, taumelt wieder  und schlägt lang hin.


  


  * * *


  


  Kommandeur …!


  Walker Troll reißt mit einer Handbewegung den Wortschwall des Oberleutnants ab, der ihm vor dem Lift im Gebäude der Betaverwaltung in den Weg stürzt.


  Es ist in der zweiten dieser drei schicksalsträchtigen Minuten.


  Kommandeur Walker Troll saust wieder im Lift auf das Flachdach. Mit ihm der Verwaltungschef, mit ihm Ernest Ginner und das zappelige Nervenbündel Aker Vongaard.


  Ernest Ginner will fluchen. Er will es, aber er gurgelt nur etwas. Das ist ein Angriff! jagt es ihm durch das Gehirn. Jenn hat uns belogen!


  Verdammt, das ist ein Angriff!


  Die mittleren Kugeln der Traube schweben vor ihnen in gleicher Höhe mit dem Flachdach. Die unteren stoßen bereits auf den Platz vor dem Hochgebäude, um den drängende Menschen einen weiten Ring bilden.


  Das harte Licht der weißen Sonne macht sichtbar, was sich in den Kugeln bewegt, mit tastenden Gliedmaßen.


  Der übergedrehte Offizier neben Walker Troll schießt auf eine der schwebenden Kugeln und zerfetzt sie. Sie sehen einen Körper nach unten fallen. Dreihundert Meter tief. Die Menge der Betamenschen heult auf bei dem Anblick des fallenden insektenhaften Körpers.


  Sie sollen diesen Jenn hierherbringen, sagt Troll kalt, und das Wohngebäude im XI.-Bezirk besetzen.


  Der übergedrehte Offizier wirft sich herum und stürzt davon. Dafür schießen andere neben Troll. Er hindert sie nicht daran. Verdammt, das ist ein Angriff! Er sieht, daß in der Ferne noch mehr Kugeltrauben in die Atmosphäre eingedrungen sind  sie kommen vor dem blauen Horizont herunter.


  Es ist unfaßbar. Beta scheint zu vergehen in einer Woge des Grauens. Es ist Traum und Spuk einer anderen Welt. Orrwesen kriechen aus den aufgerissenen Kugeln, taumeln hoch mit ihren spielenden fühlerfeinen Gliedmaßen, schleppen sich vorwärts  fallen wieder.


  Schüsse fallen. Aber nicht einer von ihnen trifft. Nicht einer von ihnen vermag zu verhindern, daß vor aller Augen die liegenden Wesen von schwarzen Schatten bedeckt werden, die plötzlich über sie hinfächern.


  Die Schatten weichen nach Sekunden wieder. Regungslos liegen die Gestalten am Boden. Schüsse. Keuchen. Dann taumeln sie hoch, werfen ihre Körper empor …


  Das ist der Augenblick, in dem die Metamorphose gelungen ist.


  


  * * *


  


  Auch im Grasland erleben sie diesen Augenblick.


  Nur Iren Mortensen nicht. Sie bricht in die Knie und fällt lang vornüber, bevor alle Kugeln der großen Traube gelandet sind, bevor fünfzehn Orrwesen herantaumeln, sich hinwerfen, von schwarzen, langfingerigen Schatten bedeckt werden und wieder aufstehen.


  Aufstehen als junge, kräftige Männer, die weiße, helleuchtende Anzüge aus einem unbekannten Stoff tragen, die keine fühlerartigen Gliedmaßen mehr haben, sondern zwei Arme und zwei Beine, keine schwarzen Wülste in ihren länglichen Gesichtern.


  Die Metamorphose hat ihnen scheinbar jede Überlegung und jede Orientierung genommen. Sie rennen blindlings durcheinander, rennen sich beinahe gegenseitig um dabei und bieten einen mehr grotesken als unheimlichen Anblick. Plötzlich bleiben sie alle stehen, stemmen die Hände in die Seiten und bewegen den Oberkörper hin und her wie Tempeltänzer.


  Dann hören sie ebenso schlagartig damit auf und starren stier und fassungslos auf die Menschengruppe und die Flugmaschine. Sie scheinen erst jetzt ihre Umwelt mit den Sinnesorganen aufzunehmen. Einer von ihnen ruft etwas. Es kann ein Kommando sein.


  Am Osthimmel taucht ein Punkt auf, wird großer.


  Zwei Männer der Sicherheitstruppe bemühen sich um die bewußtlose Iren.


  Sim Collener kann sich nicht um das Mädchen kümmern, er muß herausbekommen, was diese Orrwesen wollen. Nachher sieht er ein, daß es besser gewesen wäre, ohne erst zu überlegen gegen sie vorzugehen.


  Jenn rennt los. Er hat noch das gellende Schreien des Mädchens in den Ohren, das ihn voller Entsetzen aus dem Kreis der Betamenschen stößt. Jenn brüllt auf in maßlosem Zorn und wirft sich in weiten Sätzen vorwärts.


  Ein rasender Jenn ist es. Aber es nutzt ihm nichts, daß er ihnen einen Schwall von lauten Fragen und Vorwürfen entgegenschleudert. Bevor er richtig heran ist, wirbeln vor ihm fünfzehn Gesichter, in zwei von ihnen kann er noch seine Faust stoßen, dann packen sie ihn.


  Sim Collener wirft sich vor. Die Männer neben ihm ebenfalls. Sie sehen, daß das, was vor ihnen geschieht, keine herzliche Begrüßung unter den Wesen des vierten Planeten ist. Unter den Orrwesen muß eine Feindschaft ausgebrochen sein.


  Aber auch Sim Collener kann seine Wut nicht recht anbringen.


  Aus dem Punkt am Osthimmel wird eine dreirotorige Flugmaschine, die rasch näher kommt und auf die Maschine der Sicherheitstruppe vier starke Strahlenschüsse abgibt. Die Schüsse sitzen. Sie reißen eine Seitenwand auf und lassen die Rotoren verglühen. Während das Fetzen der Metalle die Männer von Beta herumfahren läßt, landet die unbekannte Flugmaschine nicht weit von der Stelle, an der die Kugeltraube heruntergekommen ist.


  Es ist eine gelbe und mit schwarzen Längsstreifen versehene Flugmaschine.


  Die Kanzelwand öffnet sich. Zwei Männer stehen in der Öffnung  mit erhobenen Deltastrahlern.


  Der Leutnant neben Sim Collener läuft in einen blauen Feuerstrahl hinein, schlägt hin und rührt sich nicht mehr.


  Das macht Sim Collener maßlos. Er sieht das alles, er sieht auch, wie Jenn in dem drängenden, boxenden, reißenden Knäuel der weißen Orrwesen zusammensackt.


  Eines der Orrwesen hebt Jenn hoch, wirft sich mit ihm herum. Jenns Arme und Beine hängen zappelig herunter. Diese eine Minute! Diese verdammte Minute, in der das alles passiert. Jenn ist tot oder schwerverletzt  aus einer Stirnwunde läuft es rot über sein spitzwerdendes Gesicht.


  Sie wollen Jenn mit sich nehmen  das ist klar!


  Sie rennen alle auf die Flugmaschine zu. Sim ist noch nicht an sie heran. Über ihre Köpfe hinweg zischen noch drei Strahlenschüsse.


  Die Schritte Sim Colleners und der Männer der Sicherheitstruppe hämmern den Grasboden. Dann zischt ein Strahlenschuß auf das Orrwesen zu, das Jenn trägt. Er trifft es an der Schulter und streift auch noch Jenns herunterhängenden Arm. Das weißgekleidete Orrwesen bleibt ruckartig stehen und fällt hintenüber. Sim Collener ist neben ihm. Stemmt sich gegen den Körper des Zusammenbrechenden und nimmt ihm Tenn ab.


  Die Männer in der gelbschwarzen Flugmaschine feuern nicht mehr. Sie springen zurück und lassen die Orrwesen in die Kanzel klettern. Die Männer der Sicherheitstruppe können es nicht verhindern, sie schimpfen und schießen, aber sie müssen mitansehen, wie sich die fremde Flugmaschine mit offener Kanzel vom Grasboden löst.


  Das geht so schnell, daß sie es nicht richtig fassen können.


  Tot? keucht einer neben Sim Collener.


  Beide schwerverletzt! Verdammte Schweinerei!


  Eine feine Überraschung! Die gelbschwarze Flugmaschine wird wieder zu einem Punkt, der vom Blau des Himmels geschluckt wird. Die glühenden Metalle ihrer eigenen Flugmaschine werfen einen schmalen Streifen von sengender Hitze in die Wärme des Nachmittags. Der Offizier, der sich um Iren bemüht, trägt das Mädchen aus der kochenden Luft vor der zerstörten Maschine.


  Sim Collener kniet neben Jenn, den er niedergelegt hat. Vor ihm sind fragende, wütende Gesichter.


  Sie haben also eigene Flugmaschinen!


  Gangster?


  Jenn? Sie starren auf das rinnende Blut der Stirnwunde. Er kann nichts mehr sagen, was?


  Wenn wir uns hier noch lange aufhalten, bestimmt nicht.


  Einer rennt auf die knisternde, flugunfähige Maschine zu, um Weiße Sonne anzurufen.


  Weit von ihnen entfernt, auf den Weißen See zu, blitzt es wieder am Himmel auf.


  Was bedeutet dieser Angriff der Orrwesen?


  


  * * *


  


  In Weiße Sonne wird ebenfalls geschossen.


  Die Männer in den weißen Anzügen, die plötzlich im Ring der zurückweichenden, heulenden Menge stehen, greifen sofort an.


  Sie stürzen sich auf die Menschenmenge. Ihre Gesichter sind Masken, aber ihre Arme und Beine sind voller Leben. Mit kurzen, harten Handbewegungen reißen sie in der Schrecksekunde den ersten Männern die Deltastrahler aus den Doppelriemen.


  Kommandeur Walker Troll, der mit Poor Norman, Ernest Ginner und Vongaard oben am Geländer des Flachdaches steht, hat die Hand an der Gurgel. Er hält sie auch so, als der Spuk dort unten sein Ende findet.


  Die verwandelten Wesen von Orr gewinnen durch ihren sofortigen Angriff die erste Sekunde, aber in der zweiten verlieren bereits vier vor! ihnen ihr Leben. Sie brechen unter Strahlenschüssen zusammen, die aus der Menge aufflammen. Die anderen geraten in die Griffe entschlossen zupackender Fäuste und können sich nicht mehr rühren.


  In ihren Maskengesichtern zeigt sich keine Spur der Erregung oder des Schmerzes.


  Verstehen Sie das? röchelt Poor Norman. Beim Himmel, Troll, verstehen Sie das?


  Sie stürzen sich gleich auf die Männer und versuchen, ihnen die Waffen zu entreißen, stellt Kommandeur Troll heiser fest. Dahinter steckt System, aber wer  verdammt  wer hat sie darauf ausgerichtet?


  Orr  das muß ein Teufelsplanet sein!


  Troll reißt den Hörer des kleinen Funktelefons, das er immer bei sich trägt, an den Mund. Er hat den Schock als erster überwunden, und seine Stimme kommt so knapp und herrisch wie immer. Seine Männer sollen die wehrlos gemachten Orrwesen aus der rasenden Menge heraushauen und sie zum Kommando bringen. Troll will diese Wesen sehen, die sich in ihren weißen Anzügen wenigstens äußerlich von Jenn unterscheiden.


  Als er den Hörer wieder in die Ärmeltasche schieben will, meldet sich das Kommando mit dem üblichen Summzeichen. Major Hopkins, sein Stellvertreter, meldet sich.


  Major Hopkins spricht wie einer, der sich gegen eine plötzlich verrückt gewordene Welt zur Wehr setzen muß. Was ist denn vor der Verwaltung los? faucht er böse und schenkt sich jede militärische Höflichkeit.


  Troll starrt mit überscharfen Augen nach unten. Orrwesen sind eben aus der Atmosphäre gefallen und zu Menschen geworden! Metamorphose, Hopkins! Was von ihnen noch lebt, ist nahe daran, zerrissen zu werden. Ich habe eben Leutnant Renk mit zehn Mann eingesetzt, um sie herauszuhauen …


  Das Toben, das von unten zu ihm aufsteigt, sagt alles. Die Soldaten müssen sich durch einen Dschungel von hochgeworfenen Fäusten, von zornheulenden Gesichtern zu den weißen Orrwesen vorarbeiten, die bereits mehr tot als lebendig sind.


  Dazwischen fallen Schüsse, die pfeifend die Kugeln zerfetzen, die noch herunterkommen. Ich hoffe, sie holen sie noch raus, bevor die Leute sie in Studie gerissen haben. Schicken Sie aber sofort die II. Einsatzstaffel hierher und lassen Sie acht Patrouillen aus der Wüste kommen Aus dem hier unten kann so etwas wie eine Panik entstehen, wenn Norman nicht gleich die richtigen Worte findet, um die Bevölkerung ruhigzuhalten. Im XI. Bezirk …


  Im XI. Bezirk sind sie gerade vor dem Wohngebäude angelangt, in dem sich die Gefährten dieses Jenn treffen sollten.


  Was sonst?


  Sie melden von vier Stationen, daß sie herunterkommende Kugeltrauben beobachten können. Nenka, Beta, Amerika und Nord II! Die Stationsmilizen sind ausgerückt, um sie in der Wüste zu suchen. Und im Grasland, Kommandeur  das ist die größte Schweinerei!


  Troll läßt sich berichten. Er erfährt, daß eine gelbschwarze Flugmaschine die landenden Orrwesen unterstützt hat, und das nimmt ihm zum zweitenmal den Atem weg. Troll muß sich am Geländer festhalten, er krümmt sich.


  Mit einer  Mann, Hopkins  mit einer Flugmaschine?


  Ja, Kommandeur! Ich habe zwei Maschinen zu Collener geschickt und lasse Jenn in das Zentralhospital bringen.


  Gut! Ich komme nachher rüber.


  


  * * *


  


  Acht Orrwesen entreißt Leutnant Renk der Menge.


  Die anderen fallen dem ersten Zusammenprall der beiden Welten zum Opfer. Sie leben nicht mehr, als die Soldaten sie erreichen.


  Nur langsam ebbt die Erregung vor dem Hochhaus der Verwaltung etwas ab. Norman soll was sagen! rufen sie nun. Norman soll sprechen.


  Wenige Meilen vom Hochhaus entfernt springen Soldaten von einem Transportwagen, der eben vor dem unscheinbaren Wohngebäude im XI. Bezirk gebremst worden ist. Der XI. Bezirk tobt nicht, aber er ist ein murrender Hexenkessel, in dem die Gerüchte und der Anblick des über dem nahen Stadtkern vom Himmel steigenden fremden Phantoms die Menschen zusammentreibt.


  Die Luft knistert in der Hitze des hohen Nachmittags.


  Als die Soldaten auf die vordere Glaswand des Wohngebäudes zumarschieren, drängen sich rechts und links von ihnen die Menschen. Der kommandierende Oberleutnant betätigt den elektronischen Zeichengeber, rechnet aber fest damit, die Glaswand mit einem Strahlenschuß auseinanderreißen zu müssen. Er wundert sich, als sich die Glaswand gleich nach dem einlaßbegehrenden Zeichen öffnet, wie es in Weiße Sonne üblich ist.


  Die Halle ist leer, als aber der Oberleutnant an der Spitze seines Trupps eintritt, stehen vor ihm auf der Schräge fünf Männer.


  Sie sind jung und hochgewachsen und machen einen vorzüglichen Eindruck, und doch läuft ihm ein eisiger Schauer über den Rücken. Seine Soldaten beißen die Zähne zusammen und haben harte Gesichter. Die Jungens sehen nicht schlecht aus, aber es sind keine Menschen. Verdammt, das darf man nicht vergessen, es sind Wesen, die durch einen unvorstellbaren Vorgang die Gestalt von Menschen angenommen haben.


  Einer von ihnen tritt vor. Sehr groß und etwas hagerer als die anderen. Ich bin Senn-Tana, sagt er mit einer wohlklingenden und schwingenden Stimme zu dem Oberleutnant. Wir warten auf Jenn.


  Jenn ist von Wesen eures Planeten schwerverletzt worden, erwidert der Oberleutnant knapp. Die Zusicherung, die Jenn uns gegeben hat, hat er nicht eingehalten. Auf dem ganzen Planeten landen eure Kugeltrauben!


  Senn-Tana tritt noch näher an den Oberleutnant heran. Er bemerkt, wie der Offizier seine Rechte an den Deltastrahler legt. Über seine linke Schläfe läuft eine starke Ader, sie hämmert und schmerzt ihn. Von Jenn empfing ich zuletzt einen Gedanken, als die Flugmaschine ihn über das Grasland trug; er teilte mir mit, daß er von einer quälenden Unruhe erfaßt werde. Ich bin bestürzt! Meine Gefährten und ich wissen nicht, daß weitere Trauben auf diesem Planeten niedergehen, denn nur Jenn hat den Grad der Santara erreicht, der es ihm ermöglicht, seine Gedanken durch das Weltall zu senden. Ich bin bereit, euch zu sagen, was ich zu sagen vermag.


  Ich habe nur den Auftrag, euch zum Kommando meiner Truppe zu bringen, sagt der Oberleutnant knapp, aber nicht einmal unfreundlich. Wieviele  Menschen von Orr sind in diesem Gebäude?


  Schritte werden laut. Die Schräge vor ihnen füllt sich mit jungen Männern, die ruhig, doch etwas befangen und mit eigenartigen weichen Bewegungen aus den oberen Wohnräumen kommen. Der Oberleutnant zählt sie: 18. Die Mundhöhle ist ihm wie ausgetrocknet, und er muß daran denken, daß sie alle in weniger als hundert Tagen sterben müssen.


  Achtzehn?


  Elf sind noch von einigen Stationen aus mit Gleittorpedos und Flugmaschinen unterwegs, die anderen haben nicht geantwortet, als sie erst von Jenn und dann von mir angerufen wurden.


  Der Oberleutnant findet, daß dieser Umstand immerhin beachtenswert ist, aber er läßt sich nichts anmerken.


  Der Kommandeur meiner Truppe wünscht, daß zwei von euch sich im Hospital um Jenn kümmern, während .die anderen in Räumen unseres Kommandos untergebracht werden, sagt er, und etwas in ihm zwingt ihn, hinzuzufügen: Ihr seid vorläufig unsere Gäste und nicht unsere Gefangenen.


  Kanro und ich werden ins Hospital gehen, entscheidet Senn-Tana.


  


  * * *


  


  Die Hitze des Tages läßt nach zwei Stunden etwas nach.


  Die Menge vor dem Verwaltungsgebäude hat sich verlaufen, und ein von Wissenschaftlern geführtes Kommando der Sicherheitstruppe hat den Platz abgeriegelt. Die eingefangenen weißen Orrwesen werden in einer Flugmaschine über die Dächer von drei Bezirken hinweg zum Hochhaus der Sicherheitstruppe geflogen.


  Sie sind von der rasenden und im Zorn trunkenen Menge von Beta so zusammengeschlagen worden, daß Troll zunächst nicht daran denken kann, sie Jenns Gefährten gegenüberzustellen. Er läßt aber Aufnahmen von ihnen machen.


  Noch bevor der Platz vor der Verwaltung geräumt ist, beginnt Poor Norman zu sprechen. Der Chef der Betaverwaltung weiß, daß kein Grund vorhanden ist, den 500 000 von Beta die Wahrheit zu verschweigen.


  Von seinen Worten hängt viel ab, und es ist gut, daß er alles tut, um eine Panikstimmung noch in letzter Minute zu vermeiden. Er stellt sich vor Jenn und spricht von dem großen und ungeheuerlichen Experiment der Gelehrten von Orr, dessen Objekt der Planet Beta geworden sei.


  … wenn wir es mit Wesen zu tun haben, die nach der Metamorphose zum Angriff gegen uns oder unsere Einrichtungen übergehen, so werden wir mit ihnen fertig werden, aber das darf uns nicht davon abhalten, denen zu helfen, die uns darum bitten. Die Wesen, die sich auf Orr angeblich freiwillig dem wahnwitzigen Experiment zur Verfügung stellten, sind hier dem sicheren Tode preisgegeben …


  Poor Norman weiß, warum er seine Worte so wählt.


  Aber mehr als zehn der Gefährten Jenns und gewiß mehr als hundert, die in den letzten Stunden in den Kugeltrauben gelandet sind, werden sie suchen müssen, denn auch die ausgerückten Stationsmilizen in den Allatgebieten finden bis zum späten Nachmittag nichts.


  Die Weiten des erdgroßen Planeten haben sie geschluckt.


  


  * * *


  


  Kommandeur Troll, Ernest Ginner und Dr. Aker Vongaard betreten das Zentralhospital.


  Draußen weicht die gläserne Härte des Sonnentages vor dem kühlen Hauch der ersten Dämmerung.


  Die Männer sprechen kaum miteinander. Troll hat einen seiner Offiziere neben sich, der über Funktelefon die Verbindung zum Kommando aufrechterhält. Troll weiß, daß irgendwo ein Unbekannter ein Spiel beginnt, das sich nur gegen die Ordnung von Beta richten kann, und er darf es nicht eine Minute lang aus den Händen lassen. Der wichtigste Mann für ihn ist im Augenblick Jenn.


  Vor einer blauen Tür steht einer der Ärzte. Dr. Aker Vongaard, ein zappeliger Strich wie immer, spricht mit ihm. Jenn habe keine äußeren Verletzungen davongetragen, meldet der Arzt seinem Chef, er liege aber mit sehr schwachem Puls in einer Erstarrung, die bisher zweimal von kurzen und plötzlich auftretenden fieberhaften Anfällen unterbrochen worden sei.


  Hinter der blauen Tür liegt Jenn. Ein großer heller Raum umgibt ihn, und rechts und links von seinem Lager stehen mehr Menschen, als es sonst bei einem Schwerkranken üblich ist. Sim Collener ist da, der seinen Arm um Iren Mortensen gelegt hat, dann Senn-Tana, Kanro und drei Ärzte.


  Iren Mortensen steht etwas vornübergeneigt, stützt sich mit der linken Hand auf das weiche Seitenpolster des Lagers und sieht in ein gelbes und von grünlichen Schatten überdecktes Etwas, das Jenns Gesicht sein soll. Iren fühlt in sich eine Leere, die keine Zuneigung mehr aufkommen läßt, aber auch keinen Abscheu mehr. Oder wird einmal wieder Jenn Vargen vor ihr stehen, wie sie ihn gestern noch sah?


  In dem Augenblick, in dem Troll mit den anderen eintritt, beugt sich Senn-Tana über den Kranken. Jenn bewegt sich nicht, aber die Ärzte wissen, daß die totenähnliche Starre immer wieder unterbrochen werden wird, wenn das fieberheiße und wilde Aufbegehren kommt, für das sie noch keine Erklärung haben. Die Hände Senn-Tanas legen sich um das spitze gelbe Gesicht, die Finger tasten an den Schläfen. Senn-Tana versucht, eine telepathische Verbindung mit ihm herzustellen. Jenn reagiert kaum, nur ein Zucken seiner Stirnhaut zeigt, daß noch Leben in ihm ist.


  Als aber Senn-Tana sich nach einigen Minuten wieder aufrichtet und sein Blick auf die elegante Uniform des Kommandeurs fällt, macht er eine Handbewegung, als wolle er etwas von ihm. Troll tritt an das Lager, nickt Sim Collener und Iren Mortensen stumm zu und nimmt den Anblick dieses lebenden und leidenden Wesens in sich auf, das in einer Metamorphose zu einem Menschen dieses Planeten wurde.


  Troll sieht, daß Jenn zumindest für die nächsten Tage in dem Spiel ausfallen wird. Er wendet sich ab, winkt Senn-Tana, Ginner, Vongaard und dem ihn begleitenden Offizier und geht auf eine zweite Tür zu. Sim starrt ihnen grübelnd nach, bleibt aber mit Iren bei Jenn.


  Also  Sie sind Senn-Tana, einer der Gefährten Jenns.


  Ja. Der Hagere reicht ihm die Hand und Troll ergreift sie. Es ist etwas in dieser Geste, das das Mißtrauen wegwischen kann, aber man darf trotzdem nicht an die Orrwesen denken, die fremd und insektengestaltig aus den Kugeln krochen.


  Sie hatten eben mit Jenn eine telepathische Verbindung?


  Ich versuchte, von ihm einen Gedanken zu erhalten, berichtet Senn-Tana, und sie sehen ihm an, daß er nicht so ruhig ist, wie er sich geben möchte. Aber seine Gedanken waren der Santara entglitten, sie waren die eines Fieberkranken. Nur in einer einzigen Sekunde drang die gewohnte Klarheit seines logischen Denkens durch, und er warf mir einen Namen zu: El! El ist einer der beiden Gelehrten von Orr, die neben dem großen Wromm die höchste Stufe der Santara erreicht haben. Und dann fügte er hinzu: Fliegt zu Wromm  rettet uns und Orr!


  Das Nervenbündel Vongaard wird in diesem Augenblick ganz ruhig. Wie meinte er das?


  Ich habe es so verstanden, daß er vielleicht instinktiv ahnt, was die Landung der Kugeltrauben bedeuten könnte. Er ahnt, daß ein Gegensatz zwischen Wromm und El ausgebrochen ist und daß El versuchen könnte, von diesem Planeten aus Orr anzugreifen. Wir sollen ein Raumschiff nach Orr entsenden.


  Kommandeur Troll kaut. Er schiebt sich ein rosaweiches Gummi zwischen die Zähne, kaut selbstvergessen und versucht dabei, dem Gedankengang des gewiß überaus intelligenten Senn-Tana zu folgen  und es fällt ihm nicht einmal schwer.


  Dr. Aker Vongaard geht in dem kleinen Raum auf und ab. Ein ruhiger, eiskalter Vongaard. Auch er sieht plötzlich einen roten Faden, und auch ihm fällt es nicht schwer, Senn-Tana zu folgen. Rein physisch sind die Menschen von Beta den Wesen von Orr überlegen: Wenn es einem der Orrwesen gelänge, nach der Metamorphose in der Gestalt eines Menschen von Beta am Leben zu bleiben, und das nicht nur für hundert Tage, dann gehört nicht viel Phantasie dazu, um sich auszumalen, daß es ihm möglich sein wird, mit den technischen Mitteln unserer Menschheit seinen eigenen Planeten anzugreifen und zu bezwingen.


  Er bleibt vor Senn-Tana stehen. Wenn es so ist, dann wäre es am besten, weder Wromm auf Orr noch wir hier würden nach Möglichkeiten suchen, das Leben nach der Metamorphose zu verlängern. Das würde Orr schützen und auch uns vor vielen Gefahren bewahren, nur  daß ihr euch opfern müßtet.


  Senn-Tana antwortet nicht. Er wagt es nicht, etwas zu sagen. Die ganze scheinbare Ausweglosigkeit ihrer Situation kommt ihm wieder zum Bewußtsein. Er überhört, daß in Vongaards Worten etwas mitschwingt, was ihn hoffnungsvoller stimmen sollte.


  Ernest Ginner überhört es nicht. Er kennt Vongaard und blickt sehr aufmerksam auf ihn. Ich fliege noch heute nacht mit Ihnen los, Aker! Die ,Beta III steht mit ihrer Besatzung zu unserer Verfügung. Aber  sagten Sie nicht vorhin, Sie hätten keine Hoffnung?


  Ich sehe auch jetzt noch keine Möglichkeit, Jenn und seinen Gefährten von uns aus zu helfen. Gewiß wird unsere medizinische Forschung künftig auch das Phänomen berücksichtigen, das wir miterleben müssen, doch inzwischen werden diese Wesen sterben. Vongaard sieht aus dem Fenster in den Himmel, der langsam verdämmert, und an dem im Westen einer der beiden Betamonde aufgeht.


  Aber es gibt ein Gerät, das vor Jahren von einem Raumkapitän konstruiert wurde und das die Wellen der kosmischen Magnetfelder sammelt.


  Ich weiß, die M.U.-Kammer! Aber welche Bedeutung würde ihr beikommen?


  Senn-Tana bemüht sich, dem Gespräch zu folgen. Wromm muß ein Wesen sein, so stark und so klug wie wohl nur wenige im Universum, fährt Vongaard fort. Aber mich wundert doch, daß er eines nicht bedacht hat: Die Santara, die ja nichts ist als geistige Konzentration, wirkt auf das Physische nur indirekt und stößt alle energetischen Einflüsse ab, die überall in der Natur sind. Sie hebt ihre Wirkung auf den menschlichen oder menschenähnlichen Organismus auf, weil sie ja von innen heraus wirkt und diesen Organismus ganz der geistigen Konzentration unterwirft. Denken Sie an die starken Kräfte der kosmischen Magnetfelder. Diese Magnetfelder, das wissen Sie, gibt es in verschiedenen Bereichen dieses Systems, auch zwischen Orr und Beta, und ihre Energien wirken positiv auf jeden Raumflieger, der sie durchquert. Die unverwüstliche Gesundheit unserer Raumflieger ist sprichwörtlich, Ginner, weil eben die Energien der Magnetfelder funktionsfördernd sind und auf den ganzen Organismus positiv einwirken. Sie haben auch die Organe der Orrwesen erfaßt, aber sie können nicht wirksam werden, weil eben die Santara auch den physischen Funktionen des Körpers eine einseitige Ausrichtung gibt, die alles andere ausschließt oder abstößt. Verstehen Sie mich, Ginner?


  Ich verstehe Sie, sagt Ernest Ginner leise, Sie weisen einen Weg.


  Vielleicht! Wromm wird sich bemühen, seine Santara noch einmal zu steigern, um diesen hier das Leben zu erhalten. Ich hoffe es jedenfalls. Er wird wesentlich größere Aussichten haben, wenn er auch das immerwährende Spiel der freien Energien in seine Konzentration einbezieht und die Kraft der Magnetfelder auf Jenn und seine Gefährten lenkt.


  Die M.U.-Kammer konzentriert ja schon diese Kräfte von sich aus.


  Eben. Er muß jedenfalls das Gerät irgendwie verstehen und beherrschen lernen.


  Senn-Tana kommt hoch.


  Sie glauben …? stößt er hervor.


  Dr. Aker Vongaard ist vor ihm, legt ihm die Hand auf die knochige Schulter und lächelt ernst. Nein, Senn-Tana, ich will Ihnen nichts versprechen, aber ich will, daß wir in dieser Nacht nach Orr abfliegen, Das sind einige hundert Millionen Meilen, aber wir können sie in zwei Wochen bewältigen, wenn wir Glück haben.


  Und wie, glauben Sie, Vongaard, sagt Ginner so leise, daß sie es kaum hören können, werden sie dann leben  als Menschen oder in ihrer natürlichen Gestalt?


  Vongaard antwortet nicht. Er schweigt überhaupt viel in den nächsten Stunden. Sie halten sich noch über eine Stunde im Zentralhospital auf, Troll läßt den Raumkreisel für die vierte Morgenstunde des kommenden Tages startklar machen. Dann setzen sie zur Raumschiffstation neben der riesigen Plattform über.


  In der vierten Morgenstunde hebt sich der blaue Raumkreisel Beta III, der von dem untersetzten und wortkargen Raumkapitän Pat Florri geführt wird. Es. hat eine Besatzung von vierzehn Mann und außer ihr Ernest Ginner, Dr. Aker Vongaard und Senn-Tana an Bord. Vongaard nimmt eine kleine rote Hülse mit  die M.U.-Kammer.


  Das Jaulen der Düsen bricht sich seinen Weg durch die Schichten der Betaatmosphäre. Ein Raumschiff! Die Stadt schläft nicht, sie ist unruhig, sie hört es.


  Gleich darauf gibt die Betaverwaltung bekannt, daß die Beta III mit Wissenschaftlern nach Orr. gestartet sei.


  


  * * *


  


  In dieser Minute öffnet Jenn die Augen.


  Er hat sich zweimal in schrecklichen Anfällen hochgeworfen, in denen er die ganze Qual eines denkenden und empfindenden Wesen hinausbrüllte, das zwischen zwei Welten gestellt ist. Fieberstürme haben ihn geschüttelt, und seine Fäuste haben sich in die Anzüge von Iren und Sim Collener gewühlt.


  Iren und Sim Collener wissen, daß sie nicht von seiner Seite weichen dürfen, bis es besser wird mit ihm.


  In dieser Minute, als das Dröhnen des startenden Raumkreisels über der planetarischen Hauptstadt steht, ist sein Blick zum erstenmal klar, und er erkennt sie. Iren, formen seine aufgesprungenen Lippen mühsam, sind  sie  gestartet?


  Sie nickt, und dann ist es schon wieder vorbei. Jenn treibt in einem Meer, in dem weiße Wellen um ihn sind, die ihn sinken lassen, um ihn dann wieder hochzuheben. Dann ist Iren neben ihm in dieser mörderischen Einsamkeit, er sieht ihr Gesicht, er fühlt die Berührung ihrer Hände. Iren, ich liebe dich!


  Ich liebe dich! wiederholt er, als wieder eine klare Minute das schwebende Auf und Ab im Meer unterbricht. Iren lächelt, und neben ihr steht Sim Collener und ein Mann in einem weißen Schutzkittel, der gerade sagt, dieses wäre nun der achte Tag. Dann rollt abermals das Meer aus der Unendlichkeit auf ihn zu und nimmt ihn mit. Aber es trägt ihn nach Orr, und es wird alles lichter um ihn, leichter und freundlicher.


  Ohne daß es ihm recht bewußt wird, erfassen ihn wieder die telepathischen Ströme, die von Orr durch das Weltall kommen. Sein Gehirn nimmt sie wieder auf.


  Das geschieht am elften Tag, seit er im Grasland zusammenbrach. Er ist mit einem Schlage gesund und spricht ruhig und nur etwas benommen mit Iren und Sim. Dann aber ruft Wromm ihn!


  Es gelingt ihm, sich so stark zu konzentrieren, daß er die Gedanken aufnehmen kann, die der große und weiße Wromm ihm vom Planeten Orr sendet.


  Sim Collener winkt einem der Ärzte zu, er solle Kommandeur Troll herbeirufen, denn er weiß, daß es wichtig für sie alle sein kann, was Jenn nun in der Santara erfährt.


  Jenn ist weit weg von ihnen. Er steht vor Wromm in einer der Fenndröhren von Orr.


  Nach drei Minuten aber weicht die Santara von ihm. Jenn richtet sich auf.


  


  * * *


  


  Die Flugmaschine des Kommandeurs setzt auf dem Flachdach auf.


  Walker Troll hat wieder einen seiner Offiziere und Kanro neben sich, als er mit einem der Lifts in das Innere des Zentralhospitals einfährt. Es wird kühler in Weiße Sonne und im Grasland. Die Hitze der frühherbstlichen Tage hat sich gebrochen. Vielleicht ist es gut so, denn die von der Anwesenheit verwandelter Wesen eines anderen Planeten beunruhigten Menschen von Beta brauchen eine klare und kühle Luft.


  In den Weiten der Wüste suchen sie noch immer pausenlos nach den Spuren der gelandeten Kugeltrauben, ohne etwas finden zu können. Nicht einmal die Stellen können sie ausfindig machen, an denen die Kugeltrauben gelandet sind, sie finden weder die Reste der Kugeln noch eines der weißen Orrwesen. Es war ein Angriff aus dem Nichts, doch wiederum war es  bis auf den ziemlich sinnlosen Überrumpelungsversuch vor der Betaverwaltung  keiner.


  Da waren Wesen aus dem Weltall gelandet und hielten sich verborgen. Mindestens hundert der weißgekleideten Orrwesen. Zu ihnen gesellten, sich wahrscheinlich auch die Gefährten Jenns, die sich nicht in Weiße Sonne eingefunden hatten. Irgendwo auf dem Planeten mußten sie sein. Verstreut oder zu einem Verband zusammengefaßt. Keiner wußte es. Troll wußte nur, daß er keine Ruhe finden würde, bevor er sie nicht aufgespürt und die Gefahren ausgeschaltet hatte, die Beta von ihnen drohen konnten.


  Die gefangenen Orrwesen schwiegen. Noch nicht eines von ihnen hatte bisher ein Wort gesprochen. Als Troll sie Jenns Gefährten gegenüberstellte, zeigte es sich nur, daß Kanro und die anderen sie nicht kannten, das war alles. Es war zum Verrücktwerden.


  Es war ein schwacher Trost, daß von der Beta III in regelmäßigen Abständen die Meldung einging, daß der Raumkreisel seinen Flug ohne Störungen fortsetze.


  Trotz der Sorgen, die auf ihm lasten, machte er ein freundliches Gesicht, als er durch die blaue Tür tritt und Jenn aufrecht auf seinem Lager sitzen sieht.


  Sie sehen gut aus, mein Junge! Das war nicht leicht, wie?


  Jenn lacht ihm entgegen. Er ißt eine der kleinen roten Früchte, die neben dem Lager aufgebaut sind. Sein Gesicht ist wieder straff und hat die scheußliche gelbe Farbe verloren. Nur wer ihm in die Augen sieht, der stellt erschreckt fest, daß ganz tief in ihm schon die große Dämmerung steckt, die ihn nicht wieder loslassen wird. Vielleicht fühlt er in diesen Minuten, da er nach den Wirren der Fieberträume aufatmet, selber nicht, daß er schwächer geworden ist.


  Walker Troll begrüßt Iren Mortensen, die ziemlich ausgepumpt zu sein scheint, und dann Sim Collener. Jenn zeigt auf einen Hocker neben dem Lager. Was erinnert eigentlich noch daran, daß Jenn nicht von diesem Planeten stammt?


  Ich habe gehört, daß hier inzwischen allerhand geschehen ist, Kommandeur, sagt er ruhig, aber glauben Sie mir …


  Ich weiß schon, mein Junge, grinst Walker Troll freundlich. Wenn Sie von diesem seltsamen Handstreich unterrichtet gewesen wären, hätte man ja wohl kaum versucht, Sie zu entführen.


  Er gibt Jenn einen ausführlichen Bericht. Die Wüste ist wild, Jenn, und um die Stationen wechseln sich Tag und Nacht die Wachen ab. Die Patrouillen sind mit ihren Gleittorpedos bald hinter jedem kleinen Wurm her, und hier in der Stadt warten sie nur darauf, daß wieder was vom Himmel fällt! Jenn hört aufmerksam zu. Dann fragt er plötzlich:


  Gibt es auf Beta ein Institut, in dem medizinische Forschungen betrieben werden?


  Hier im Zentralhospital, nickt Troll. Warum?


  Wromm tauschte eben in der San-tara die Gedanken mit mir. Er hofft, daß euer Raumkreisel Orr noch rechtzeitig erreicht, um uns vielleicht noch helfen zu können, aber zum erstenmal sah ich ihn niedergeschlagen! El, ein Gelehrter, der auf derselben geistigen Stufe steht wie er selber, hat Verrat an ihm begangen. Er vermochte es, seine Gedanken solange vor Wromm zu verbergen. Er hat aus den Fenndröhren, in denen das Volk wohnt, zu dem er gehört, Wesen für seinen Plan gewonnen, die Herrschaft über Orr zu erringen.


  Ist es das erstemal in der Geschichte eures Planeten, daß einer seiner Bewohner auf einen solchen handfesten Gedanken gekommen ist?


  Ich glaube nicht, Kommandeur, aber da wir auf Orr alle unter dem Gesetz der Santara leben, die unsere einzige Wissenschaft und unsere Religion zugleich ist, und über keine Technik in eurem Sinne verfügen, ist es wohl immer nur bei dem Gedanken geblieben. Durchführen könnte einen solchen Plan auch nur, wer die höchste Stufe der Santara erreicht hat, und das waren bisher immer unsere Besten, die nie die Macht ausnutzten. El begeht einen Verrat an Orr und Wromm, der ihn für immer aus unserer Gemeinschaft ausschließen wird.


  Aber gut und böse wie bei uns gibt es wohl auch bei euch?


  Ich glaube nicht, daß unsere geistige Struktur sich sehr von eurer unterscheidet, lächelt Jenn flüchtig. Wromm hat nun erfahren, daß El die Wesen, die sich ihm verschrieben hatten, zuerst in den Gasfeldern von Orr, also zwischen den Fenndröhren, sammelte und dann einen ersten Verband von Kugeltrauben nach Beta schickte.


  Warum ist El auf unseren Planeten verfallen?


  Jenn beißt die Zähne zusammen. An seinen Schläfen hämmert es, und es ist Zorn, was sein Blut so bewegt. El hatte in jeder der Expeditionen, die Wromm aussandte, seine Spione, die ihm über die Beschaffenheit des betreffenden Planeten berichteten. Auf diesem Planeten nun fand El, was er suchte: Die physische Überlegenheit seiner Bewohner und eine Technik, der Orr rettungslos ausgeliefert wäre.


  Befindet sich El auf Beta?


  Nein, noch nicht. Aber er ist unterwegs. Wromm sagte mir, daß El bestrebt ist, möglichst viele seiner Wesen auf Beta zu landen und sie in der Metamorphose zu verwandeln. Es sind mehr als hundert, und sie sind von Sinda und Trenn, den Verrätern und Spionen unter meinen Gefährten, mit Flugmaschinen, einigen Waffen, Gleittorpedos und Wüstenzelten versorgt worden. Sie halten sich in einer menschenleeren Gegend auf und sollen versuchen, sich möglichst viele Waffen und andere technische Mittel zu beschaffen. Wahrscheinlich aber warten sie seine Ankunft ab, um dann plötzlich loszuschlagen. El ist mit einem zweiten Verband unterwegs und wird in weniger als zehn Tagen nach eurer Zeitrechnung Beta erreicht haben.


  Walker Troll beugt sich vor. Das aber setzt doch voraus, daß El und seine Anhänger mehr als hundert Tage leben werden. Weiß El denn nicht, daß die Lebensfunktion nach der Metamophose begrenzt sind?


  Das weiß er, und darum wird er versuchen, mit Hilfe der medizinischen Kenntnisse der Menschheit von Beta diese Frist zu verlängern oder ganz aufzuheben.


  Darum Ihre Frage nach dem Institut für medizinische Forschungen?


  Ja. Wromm hat erfahren, daß El durch einen Handstreich die Forscher und Ärzte zwingen wird, ihm zu helfen.


  Und wenn sie es nicht können? fragt Walker Troll ironisch. Jenns Blick trifft ihn. Sie sehen sich an. Jenn nickt.


  Ich fürchte auch, hier liegt der große Denkfehler Els. Er scheint zu glauben, daß es nur irgendwelche Mittel oder Substanzen bedürfe, um die Schwäche aufzuheben, die seinen Körper verfallen lassen wird. Er wird alles versuchen, Kommandeur  alles , weil es um sein Leben geht.


  Weiß El, wogegen er seinen Handstreich zu richten hat?


  Das wird er wissen, denn Sinda und Trenn waren länger auf Beta als ich.


  Das ist furchtbar! sagt Troll gepreßt. Er wird zu einer rasenden Bestie werden, wenn er erkennen muß, daß auch wir ihm nicht das Leben zu geben vermögen, das er braucht, um sich zum Herrn über Orr zu machen. Und wie werden seine Anhänger reagieren, wenn auch sie erkennen, daß sie  verzeihen Sie, Jenn  sterben müssen?


  Die Hände Jenns pressen sich gegen die schmerzenden Schläfen. Jenn stöhnt auf. Er sieht deutlich vor sich, was auf Beta in den nächsten Tagen und Wochen geschehen wird. Walker Troll hat recht. El wird sich in eine rasende Bestie verwandeln.


  Der Kommandeur wartet nicht auf eine Antwort. Er weiß, daß Jenn ihm keine geben kann. Jenn tut ihm leid. Ich hoffe, es wird noch alles gut werden, mein Junge, sagt er väterlich, aber seine Stimme ist nicht sicher dabei. Dann winkt er seinen Begleitern und auch Sim Collener und geht mit ihnen hinaus. Draußen auf dem Gang zwischen den Labors prasseln bereits die ersten Kommandos in das Funktelefon: Weitere Einheiten der Sicherheitstruppe sofort nach Weiße Sonne, sofortige Bildung eines Sperrings um das Zentralhospital, Funkspruch an Beta III, erhöhte Bereitschaft der Stationsmilizen.


  Jenn bleibt mit Iren allein. Es ist das erstemal seit dem Zusammenstoß mit der Flugmaschine Els, daß sie allein sind. Vor diesem Augenblick fürchtet sich Iren, nun ist er da.


  Mir geht es wieder besser, Iren, aber du siehst furchtbar mitgenommen aus, sagt er in einem Ton, der ihre Augen feucht werden läßt. Es ist gut, daß du immer um mich bist.


  Ich will nicht mehr an die insektenhaften Orrwesen denken, die aus den Kugeln gekrochen kamen, zwingt sie sich.


  Sie legt ihren rechten Arm um seine Schultern. Du wirst leben, Jenn  du und die anderen!


  Wenn ich lebe, sagt er heftig, dann will ich mit dir leben  hier auf Beta  als Mensch.


  Sie bückt sich zu ihm herab und preßt ihr Gesicht auf seine Schulter. Jenn! flüstert sie.


  Aber sie kann sich auf einmal nicht mehr vorstellen, daß er immer bei ihr bleiben soll.


  Ich will leben, Iren! stößt er heiß hervor. Ich will leben!


  


  * * *


  


  In der Elektronenoptik des Raumkreisels haben sie Orr.


  Dr. Aker Vongaard verläßt in diesen Tagen kaum die in der Achse des Raumkreisels übereinanderliegenden Kommandoräume. Beta III rast mit ruhigen, gleichmäßigen Umdrehungen durch den Raum zwischen Beta und Orr.


  In der Stunde, in der auf Beta Kommandeur Troll mit Jenn spricht, bemerken sie plötzlich in großer Entfernung einen Verband von Kugeltrauben. Drei Millionen Meilen von ihnen entfernt erscheint er plötzlich aus dem Nichts. Sie haben ihn vorher weder mit der Elektronenoptik noch auf den Radar- und TH-Schirmen festgestellt. Der Verband kommt von Orr. Er besteht aus dreißig Kugeltrauben, und es ist ihnen klar, daß er nur auf Beta zuhalten kann.


  Nach wenigen Minuten ist der Spuk wieder verschwunden. Die Kugeltrauben müssen eine besonders, intensive Strömung in den kosmischen Magnetfeldern durchquert haben, die sie für menschliche Augen sichtbar werden ließ. Raumkapitän Pat Florri alarmiert Beta.


  Mehr können sie nicht tun. Ihre eigenen Bordwaffen, die antennenartig abstehenden Deltastrahler und die kleinen Lichtstrahler, reichen nicht an den fernen Verband heran.


  Beta antwortet umgehend. Über die Raumfunkfrequenz perlen die Worte durch das All. Bereiten uns auf Angriff vor! Wromm erwartet euch! Nehmt Verbindung zu ihm auf, bevor es zu spät für sie ist!


  Wromm erwartet sie. Senn-Tana kommt In die Kreiselachse nach oben und stellt sich neben Vongaard.


  Ein Gasball, ein blaues und weißes brodeln, dessen flimmerndes, unruhiges Leuchten seltsamerweise immer mehr abnimmt, kommt auf sie zu.


  Orr wächst vor ihnen  wird zu einer gigantischen gewölbten Wand aus Dämpfen, auf die sie zurasen.


  Senn-Tana hebt die Hand und zeigt nach vorn. Vongaard und Ernest Ginner, der sich zu ihnen gesellt, folgen seiner Handbewegung, aber vor ihnen ist nur diese gigantische brodelnde Wand.


  Können Sie etwas sehen? fragt Ginner.


  Sie erwarten uns, antwortet Senn-Tana, und es ist, als wolle er in dieser Minute in einer grenzenlosen Erschütterung zusammenbrechen. Ich kehre zurück, denkt er. Ich kehre zurück als ein Mensch von Beta, als ein Fremder!


  Ich kann keine Kugeltraube ausmachen, stellt Ernest Ginner fest.


  Um sich in den Gasfeldern bewegen zu können, brauchen die Orrwesen keine Kugeln, sagt Senn-Tana. Sie werden es bald sehen!


  Der Raumkreisel stößt in die ersten Ausläufer der Gasfelder.


  Es wird dämmrig. Die Lichtröhren in der Kammer der Elektronenoptik werfen einen matten Schein über die gelben Wände und die Instrumente. Vom Bordsender kommt eine Durchsage nach oben. Kommandeur Troll ruft von Beta aus den Raumkreisel an. Er wird versuchen, die gemeldeten Verbände von Orr, die sie von Beta aus aber noch nicht bemerken können, noch vor ihrer Landung zur Umkehr zwingen.


  Ginner, Vongaard und Senn-Tana achten kaum darauf.


  In langen streifigen Schwaden wird das Gras, das die freien Räume des Planeten Orr ausfüllt, an dem Raumkreisel vorbeigerissen.


  Die Scheinwerferbatterie in der turmartigen Verlängerung der Kreiselachse wirft eine Hölle von Licht in diese Dämmerung. Sekundenlang. Dann gibt Senn-Tana den Befehl, die Batterie wieder abzuschalten.


  Wieder treibt die Dämmerung streifig und zäh an ihnen vorbei. In dem Augenblick, da das Licht der Scheinwerferbatterie in sich zusammenfällt, sehen es auch Ginner und Vongaard.


  Aus der Weite der Gasfelder kommend schweben fliegende Gestalten auf den Raumkreisel zu.


  


  * * *


  


  Noch sind sie nur als kleine Punkte auszumachen.


  Aber der Abstand zwischen ihnen und dem Raumkreisel verringert sich mit jedem Herzschlag. Ein Lautsprecher bellt mit seiner Automatenstimme neben ihnen auf. Pat Florri gibt ihnen regelmäßig die Position bekannt.


  Sie sind in die westliche Hemisphäre des Gasgebildes, das ein bewohnter Planet ist, eingedrungen und rasen steil seinem Kern entgegen. Rechts von ihnen stößt eine rote halbrunde Wand aus der Dämmerung hoch und schiebt sich schräg in ihr Sichtfeld. Sie können sehen, daß sie aus einer unermeßlichen Tiefe aufsteigt und daß aus ihr drei kleinere Röhren wie Äste von einem Baum abstehen. Die Fennds, erklärt ihnen Senn-Tana. Die Fenndröhren. In ihnen leben die Orrwesen. Die rote Wand kommt ihnen näher, Schatten sind weit unten. Das Riesengeflecht der Fenndröhren tut sich in der zähen Dämmerung skurril und spukhaft vor ihnen auf.


  Über diesem Schattengeflecht und vor der roten, gewaltigen Fenndröhre, die ihnen am nächsten ist, schweben die Punkte, die sich ihnen nähern. Der Raumkreisel reduziert ruckartig seine Geschwindigkeit um die Hälfte.


  Wir müssen Atemmasken anlegen und in die Schleuse gehen, sagt Senn-Tana. Wromm kommt.


  Ernest Ginner starrt zu der phantastischen und gewaltigen Fenndröhre hin, die Tausende von Meilen lang aus dem Kern des Planeten durch die Gasfelder gewachsen ist. Es ist unvorstellbar, aber dieser Planet ist einfach nicht mit menschlichen Maßstäben zu messen. Auf der Erde und auf Beta würde diese Röhre von Kontinent zu Kontinent reichen. Dabei sieht der Stoff, aus dem sie gefügt ist, so zerbrechlich aus wie eine dünne Baumrinde. Er scheint auch porös zu sein, denn an vielen Stellen dringt aus dem Innern der Röhre eine starke Helle durch. In seinen Schläfen rauscht und hämmert es. Der Forscher Ernest Ginner ist hellwach. Er richtet den Doppelkreis seiner Elektronenoptik auf die helleren Stellen und sieht, daß sich hinter ihnen die Umrisse größerer Hohlräume abzeichnen.


  Ginner kommt nicht dazu, sich bei Senn-Tana danach zu erkundigen, Neben ihm stößt Aker Vongaard einen kurzen Ruf aus. Ginner richtet seinen Doppelkreis wieder auf die Punkte, die vor der roten Rundwand der Fenndröhre schweben.


  Wesen, metergroß und mit Gesichtern, die menschenähnlich sind, fliegen durch die Weiten der Gasfelder. Die Fledermaushäute, die sich auf ihren Rücken bewegen, lassen sie mit erstaunlich großer Geschwindigkeit vorankommen. Es sieht nicht schön aus. Es ist Spuk und Alptraum zugleich.


  Senn-Tana atmet schwer. Ginner blickt ihn überrascht an. In den Augen des Hageren leuchtet es auf. Er sieht seinen Planeten wieder. Spuk und Alptraum? Ach, das sind so erste Empfindungen. Würde Senn-Tana ein abscheulich häßliches Geschöpf sein, wenn eine zweite Metamorphose ihn aus seiner Menschengestalt erlöste? Für einen Menschen vielleicht.


  Ernest Ginner wendet sich von der Elektronenoptik ab. Sie werden bald heran sein, Senn-Tana. Befindet sich unter ihnen Wromm?


  Ja, ich erkenne ihn. Auch Senn-Tana überwindet seine Erschütterung. Er ist wieder von jener kühlen überlegenen Sachlichkeit, die ihn auszeichnet. Wir müssen die Schleuse öffnen.


  Ernest Ginner fragt nicht erst lange, sondern gibt den Befehl über die Sprechanlage an Pat Florri weiter. Dann gehen sie los. Sie steigen in der Kreiselachse durch die Kommandoräume und marschieren über einen Gang, der zur Schleuse führt. Aus irgendeinem Raum taucht Pat Florris stumpfe Nase auf. Pat Florri hat es nicht gern, wenn ihm ein ungewöhnliches Erlebnis auskommt.


  Der Gang endet vor einer blauen Metallwand, die ihn zur Schleuse abschließt. Die Metallwand teilt sich mit einem gurgelnden Singen. Gleichzeitig öffnet sich jenseits der Schleuse die Bordwand, indem sie sich ebenfalls teilt und auseinandergleitet. Sie setzen ihre Atemmasken auf und treten in die Schleuse.


  Die Gase von Orr treiben in Fetzen in den Spalt der Bordwand und fingern streifig und blau herein. Auf die unbehandschuhten Hände der Männer legt sich eine feuchte Kühle, die aber nicht unangenehm ist.


  Senn-Tana tritt an den Spalt. Der Raumkreisel verhält. Oben jaulen die Vertikaldüsen auf und werfen weiße Helle in sekundenschnellen Abständen an dem Spalt vorbei. Trotzdem kann Senn-Tana deutlich sehen, daß der freie gasgefüllte Raum zwischen dem Raumkreisel und der Fenndröhre von fliegenden Orrwesen nur so wimmelt.


  Aber nur ein kleiner Schwarm hält auf den Raumkreisel zu und kommt näher. Wromm! Voller Andacht und voller Verehrung formt Senn-Tana in Gedanken diesen Namen. Wromm fliegt an den Spalt, der mit seinen helleuchtenden Seitenmarkierungen weithin sichtbar sein muß.


  Wromm ist vor dem Spalt. Ein Orrwesen, das sich scheinbar in nichts von den anderen unterscheidet, die sich hinter ihm mit fächelnden Flughäuten drängen. Ein lautes, anhaltendes Pfeifen geht von den regelmäßigen Bewegungen dieser Flughäute aus. Wromm schwebt vor dem Spalt. Seine fühlerfeinen rötlichen Gliedmaßen tasten über das unbekannte Material, und während die Flughäute zusammenfallen, zieht er sich in die Schleuse.


  Senn-Tana tritt beiseite, um ihm Platz zu machen. Zwischen dem Spalt und den Männern von Beta liegen gut drei Meter. Die Hälfte davon legt Wromm zurück, indem er sich auf allen seinen Fühlern voranbewegt. Erst kurz vor Ginner, Vongaard und Florri richtet er sich auf.


  Kein Wort fällt. Senn-Tana tritt von der Seite an Wromm heran, und durch den Spalt kommen noch sechs weitere Orrwesen an Bord. Dr. Aker Vongaard weiß nicht, mit welcher Geste er den Gelehrten dieser anderen Welt begrüßen soll; er hebt die Rechte bis an die Brust, doch er weiß nicht, ob er sich so richtig verhält.


  Die großen, schrägen Augen Wromms sind auf ihn gerichtet. Wahrhaftig, viele würden schreien bei diesem Anblick. Ginner stellt sich flüchtig vor, was geschehen würde, wenn tausend von ihnen auf der fernen Erde landeten. Vongaard versenkt sich in den Blick dieser Augen.


  Es ist ein kluger und etwas kühler Blick, aber er zeigt, daß Wromm ihnen vertraut.


  Senn-Tana streckt plötzlich die Rechte aus und berührt Wromm. Das Gesicht mit den schwarzen Wülsten dreht sich von den Männern weg, während der ganze Körper diese Bewegung mitmacht. Hinter Wromm richten sich auch die anderen Orrwesen auf. In das helle, feine Geräusch der sich aufrichtenden Körper fallen endlich die ersten Worte.


  Ich habe Wromm eben noch einmal mitgeteilt, wer ihr seid und daß ihr meinen Gefährten helfen wollt, die seine Schüler sind. Wromm dankt euch.


  Der Körper Wromms dreht sich ruckartig. Die Augen richten sich wieder auf Ginner, Vongaard und Florri.


  Können Sie Wromm auch sagen, worin ich die einzige Chance sehe, euer Leben zu erhalten? sagt Vongaard. Sie kennen doch meine Gedankengänge.


  Senn-Tana nickt. Diesmal wendet sich Wromm nicht um, während Senn-Tana telepathisch die Gedanken mit ihm wechselt. Mit angehaltenem Atem warten die Männer auf Senn-Tanas nächste Worte. Nach Minuten kommen sie.


  Wromm sind die kosmischen Magnetfelder zwischen den Planeten natürlich bekannt, aber er wiederholt, was ich schon sagte, daß es ihm bisher nicht möglich war, sie auszunutzen, weil ihm die technischen Möglichkeiten fehlten. Er bittet Sic, Doktor Vongaard, ihm die M.U.-Kammer zu zeigen.


  Vongaard reicht Senn-Tana das kleine Gerät. Mit seinen Fühlern nimmt es dann Wromm aus Senn-Tanas Händen. Er tastet es ab, mit Bewegungen, die ruhig und sachlich sind und nichts Abstoßendes an sich haben. Dann abermals Senn-Tana:


  Wromm will versuchen, die energetischen Kräfte, die das Gerät sammelt, in die Santara einzubeziehen  er weiß aber nicht, ob es ihm gelingt.


  Ist Wromm überhaupt imstande, die Bedeutung des Dings da zu erfassen? schnappt Pat Florri aufgeregt.


  Die Orrwesen, die sich hinter Wromm auf dem silbergrauen Boden der Schleuse erheben, richten ihre Augen auf die kleine M.U.-Kammer. Sie sehen so etwas zum erstenmal, aber in den Bewegungen ihrer Gliedmaßen scheint mehr sachliche Neugierde als Erschrecken zu sein. Florri schüttelt den Kopf. Bei allen guten und bösen Geistern des Weltalls, murrt er in sich hinein, sie sind uns vielleicht doch nicht einmal so fremd.


  Da das Gerät auf Prinzipien beruht, die auch uns bekannt sind, wird es Wromm nicht schwerfallen, es zu handhaben, kommt wieder Senn-Tanas Stimme. Wromm fragt Sie, Doktor Vongaard, ob Sie ihm dieses Gerät, das große Kräfte auszustrahlen vermag, wirklich überlassen wollen.


  Wie zur Bekräftigung dieser Worte richtet Wromm seinen Blick wieder auf die drei Männer. Vongaard lächelt etwas. Wir wissen, daß Wromm diese Kräfte nie mißbrauchen wird.


  Wieder übersetzt Senn-Tana es telepathisch in die Begriffe der Orrwesen. Der Gelehrte von Orr hält die M.U.-Kammer wie etwas unsagbar Kostbares. Impulsiv bewegt er sich weiter auf Vongaard zu, wendet sich dann aber doch an Senn-Tana.


  Wromm wird Jenn rufen, sagt Senn-Tana.


  Er soll es tun, und er soll die M.U.-Kammer mit sich nehmen  als ein Geschenk der Menschen von Beta.


  Wromm wird euch nie enttäuschen, sagt Senn-Tana ernst.


  


  * * *


  


  Walker Troll fühlt sich nicht mehr wohl.


  Es ist vier Stunden später, und der Himmel über Weiße Sonne nimmt die bleiche Färbung des späten Nachmittags an. Im Kommando der Sicherheitstruppe sind alle Teufel los.


  Sie müssen schon nahe an Beta heran sein, aber von allen sechs Raumschiffen der Betaverwaltung, die draußen im Weltall auf der Lauer liegen, kommt immer nur die Meldung, die Troll schon nicht mehr hören kann: Von den gemeldeten Verbänden von Orr ist nichts zu sehen.


  Aber es kann nicht mehr lange dauern. Diese Nacht wird vielleicht noch vergehen, bevor sie in der Atmosphäre grell aufleuchten.


  Walker Troll steht mit Sim Collener auf dem Flachdach des Kommandos.


  Die planetarische Hauptstadt, die unter ihnen liegt, ist ruhig, aber sie gleicht einer Festung, in der sich alles auf einen Angriff vorbereitet. Die Orrwesen sind zwar unbewaffnet und ihnen physisch unterlegen, aber sie haben alle Möglichkeiten für sich, die eine Überraschung bietet, und dieser El scheint zu allem entschlossen zu sein.


  Außerdem befinden sich mindestens hundert von ihnen bereits auf Beta, die von allen Patrouillen und Stationsmilizen nicht aufgefunden werden können.


  Um das Zentralhospital, das nicht weit von ihnen entfernt aufragt, steht ein vierfacher Ring von schwerbewaffneten Soldaten. Darüber kreisen wendige zweirotorige Flugmaschinen.


  Die Einwohner von Weiße Sonne sind über alles unterrichtet. Sie wissen, daß sie wahrscheinlich in den nächsten Stunden wieder das unheimliche Schauspiel der Metamorphose erleben werden  und es ist nicht sicher, daß es dabei bleibt.


  Die Haltung der Einwohner von Weiße Sonne und der Männer und Frauen in den entfernten Stationen ist so, wie man sie bei Menschen voraussetzen kann, die alle das große Erlebnis des Weltalls bereits hinter sich haben. Das erste Entsetzen, das sie bei der Szene vor dem Verwaltungsgebäude gepackt hat, ist wieder abgeklungen  doch aufatmen können sie noch nicht.


  Zu der Spannung kommt die Anteilnahme an dem Schicksal von Jenn und seinen Gefährten. Poor Norman und Troll haben Kanro und die anderen durch die Bezirke der großen weißen Stadt geführt, nicht als Gefangene, sondern als Gäste  und die Menschen haben sie umringt, um ihnen Geschenke zu machen, um ihnen eine Erfrischung zu reichen und ein paar Worte mit ihnen zu wechseln.


  Sie empfinden keinen Abscheu vor ihnen.


  


  * * *


  


  Walker Troll blickt in den Himmel.


  Aber er dreht sein Gesicht rasch weg. Man bekommt Halluzinationen, murrt er. Sim Collener hebt die Schultern. Er kann die Kugeltrauben auch nicht herbeizaubern. Sie wenden sich von dem Anblick der Stadt ab. Noch verschwimmt sie phantastisch und gestaltlos im tastenden Zwielicht, aber bald wird sie der eindringenden Nacht eine Flut von künstlicher Helle entgegenwerfen. Es ist kalt, und es wird nicht mehr lange dauern, bis der große Schneefall einsetzt.


  Schritte hämmern von der Liftsäule heran. Jenn marschiert auf sie zu. Jenn Vargen, wie er sich nannte. Die Bewegungen des großen Burschen sind eckiger als sonst, es sieht so aus, als könne er nicht recht die Beine mitbekommen. Etwas hinter ihm kommen Iren Mortensen und zwei Offiziere.


  Ich denke, Sie sind im Zentralhospital, faucht der Kommandeur ihn aufgebracht an und blickt dann auf Iren. Iren hebt nur die Schultern. Ich konnte ihn nicht halten, bedeutet das, er lief uns einfach davon.


  Was sollte ich noch im Hospital? grinst Jenn. Mich jeden Tag zweimal untersuchen lassen? Aber unter seinen Augen lasten tiefe Schatten, und sie gefallen Troll nicht. Alle Gefährten Jenns haben seit einigen Tagen diese Schatten in ihren Gesichtern. Jenn atmet hastig und flach, und seine Stirn ist feucht.


  Wromm hat mit mir die Gedanken getauscht, sagt er dann. Die ,Beta III treibt in den Gasfeldern von Orr. Meldet sie sich noch?


  Ihr Raumfunk kommt nicht mehr durch, wurde mir vorhin vom Raumsender mitgeteilt.


  Sie haben Wromm die M.U.-Kammer überreicht. In Jenns Augen flackert es. Es kann Erschütterung oder Fieber sein. Wromm ist den Menschen von Beta dankbar und wird versuchen, die Kräfte anzuwenden, die das Gerat ausstrahlt.


  Sim Collener sieht, daß Jenn seine rechte Hand auf Irens Schulter legt, um sich zu stützen. Sim sieht es nicht gern und macht sich so seine Gedanken dabei. Jenn wird nie wieder von Irens Seite weichen, wenn er auf Beta bleiben sollte. Und Iren wird vergessen, woher Jenn gekommen ist. Iren ist eine Frau.


  Sim Colleners Stimme ist ein heiseres Flüstern, als er sich einmischt. Er starrt an Jenn vorbei, weil er es einfach nicht fertigbringt, ihn dabei anzusehen. Und  was wird aus euch?


  Den Menschen, die um Jenn stehen, stockt der Atem. Der Himmel ist fahl, und die Melancholie der Stunde wischt über sie hin.


  Wenn der große Wromm seine San-tara noch zu steigern vermag, wird sich in den nächsten Tagen oder Stunden für uns alles entscheiden  ob wir leben oder immer schwächer werden.


  Iren Mortensen schluchzt auf. Ihre Hände pressen sich in seine Oberarme, als wisse sie, ihn verlieren zu müssen. Jenn! schluchzt sie. Aber sie weiß nicht, ob es Liebe ist oder nur die Angst und Sorge um diesen Jenn, der aus dem Weltall zu ihr gekommen ist.


  Jenn macht sich behutsam frei. Kommandeur, sagt er zu Walker Troll. Wromm wird versuchen, telepathisch einen Einfluß auf die Anhänger von El zu gewinnen.


  Ich  verstehe das nicht, kaut Troll benommen.


  Er will ihnen sagen, daß El sie in den sicheren Tod führt. Sie sollen sich von El abwenden.


  Um  hier dann doch zu sterben?


  Nein, er will auch ihnen helfen, wenn er es vermag.


  Und  El?


  El verdient es nicht, daß Wromm ihm hilft.


  


  * * *


  


  Der Planet Orr geht am Betahimmel auf.


  Die zehnte Nachmittagsstunde bringt sonst das große Atemanhalten im Rhythmus der kosmischen Stadt, aber heute sind sie wieder alle unterwegs. Nur, daß nicht die Schlaghölzer ihren harten, knatternden Klang hämmern, sondern die Menschen sind ernst und abwehrbereit. Männer und Frauen und auch die größeren Kinder von Weiße Sonne tragen neben ihren Deltastrahlern zusätzlich schwerere Waffen, so wie es die Gesetze von Beta von ihnen verlangen.


  Weiße Sonne wartet auf El. Die weichen, weitschwingenden Gongs der großen Zeitmesser zeigen der Stadt, daß sie immer mehr der Mitternachtswende näher kommen. Der Himmel ist kalt und klar und voller Sterne. Die Menschen blicken unwillkürlich zum blauweißen flimmernden Planeten auf, in dessen Gasen die Beta III treibt.


  Die große weiße Stadt liegt im Dunkeln. Kommandeur Troll hat angeordnet, daß alle Lichter gelöscht werden, um die Kugeltrauben besser beobachten zu können. Jeder in Weiße Sonne ist davon überzeugt, daß die Kugeltrauben in dieser Nacht auf Beta landen werden.


  Der Kommandeur befindet sich mit Sim Collener, Jenn, Kanro und einigen höheren Offizieren im Zentralhospital. Iren Mortensen ist gemeinsam mit ihrer Freundin Karen im Wachdienst vor ihrem Wohngebäude im IX. Bezirk.


  So naht die Mitternachtswende.


  Gut 4000 Meilen von Weiße Sonne entfernt jagen sechs Gleittorpedos durch die nächtliche blaue Wüste. Es sind Einheiten einer Patrouille der Sicherheitstruppe. Sie rasen mit abgeschalteten Bugscheinwerfern über das eisglatte Gestein.


  Kein künstliches Licht erhellt diese Betanacht.


  Auch dort, wo ungefähr hundert Meilen rechts von ihnen die hohen Turmgebäude der Station Amerika sonst das zuckende Spiel ihrer Markierungslichter in die Nacht schicken, lastet Dunkelheit.


  Der Leutnant, der die Patrouille führt, ist kaum zwanzig Jahre alt und entsprechend ehrgeizig. Er beobachtet durch sein elektronenoptisches Instrument, das er wie eine Brille vor den Augen trägt, angespannt die Wüste, die sich glitzernd und endlos um sie dehnt. Das Spürgerät an der mattleuchtenden Skala der Schalttafel schickt seine Wellen voraus, ohne daß sie auf einen Widerstand stoßen. Von einer Lautfläche sind in regelmäßigen Abständen die Meldungen aus Weiße Sonne zu hören.


  Die sechs Gleittorpedos jagen in Keilformation durch die Wüste.


  Dann ist auf einmal etwas vor ihnen.


  Weit von ihnen entfernt ist es, und sie können es mit der Elektronenoptik noch nicht ausmachen. Der Leutnant ruckt aber hoch, als am Spürgerät ein roter Balken pendelt und auf 153 zeigt. 153 Meilen vor ihnen treffen die Wellen auf einen festen Widerstand. Der Leutnant drückt einen Signalknopf ein, worauf die Gleittorpedos bremsen und ausgleiten. Wie tote Wesen liegen sie in der Wüste.


  Ohne daß ein aufgeregtes Wort fällt stellen der Leutnant und ein Untersergeant, der neben ihm sitzt, auf einer Karte das Planquadrat fest, in dem sich dieser Widerstand befinden muß. Der rote Balken liegt ruhig auf der 153, es muß etwas sein, was feststeht und sich nicht bewegt. Der Leutnant fragt über Funk in Weiße Sonne an. Planquadrat A S 43! Weiße Sonne antwortet umgehend: Im Planquadrat A S 43 ist nichts!


  Da ist aber doch was! grinst der Leutnant zufrieden. In diesem Augenblick zeigt der Untersergeant in den Nachthimmel. Auch in den anderen Gleittorpedos drehen sich die Gesichter nach oben. Ein Schatten ist über ihnen. Eine Kugeltraube, stößt der Untersergeant hervor. Dann sehen sie es deutlich: Es ist eine nicht sehr hoch und mit gedrosselten Rotoren und abgeschalteten Lichtern fliegende Flugmaschine. Nur ein leises Heulen ist zu hören. Sie fliegt in die Richtung, in der Planquadrat A S 43 liegt und verschwindet schemenhaft am Horizont. Dort, wo sie verschwindet, steht plötzlich eine zweite Flugmaschine, die aus einer anderen Richtung gekommen ist, um auch unter den Horizont zu tauchen.


  Sollen wir nicht ran? drängt der Untersergeant. Da ist doch was, Leutnant!


  Sie haben doch gehört  sie wollen uns noch eine Patrouille und eine Flugstaffel schicken! Wir sollen warten!


  Verrückt!


  


  * * *


  


  Planquadrat A S 43?


  Kommandeur Walker Troll hat ebenfalls eine Karte vor sich, als wenige Minuten danach das Kommando ihm den Funkspruch des Leutnants zum Zentralhospital durchgibt. Er hat noch nicht einmal festgestellt, daß das von dem Quadrat umrissene Gebiet der blauen Wüste nicht weit von der Station Amerika liegt, als der Leutnant bereits ergänzend meldet, daß über ihnen Flugmaschinen mit gedrosselten Rotoren und ohne Licht geistern.


  Hat denn dieser El schon eine ganze Luftflotte bei uns? schimpft der Kommandeur, schaltet seinen eigenen Handscheinwerfer ab, mit dem er den provisorischen Kartentisch in einem der großen halbrunden Räume des Zentralhospitals beleuchtet hat, und geht zu der gläsernen Wand hinüber, vor der Sim Collener und Jenn stehen.


  Jenn! sagt er hart und laut. Sie haben sie! 4000 Meilen ist das von hier weg, aber wenn Sie wollen, können Sie gleich mit rüberfliegen …


  Er kommt nicht weiter. Die nächste Sekunde reißt ihm den Atem und die Sprache weg. Seit Tagen fiebert er dem Augenblick entgegen, da endlich zum zweitenmal Kugeltrauben von Orr über der Stadt stehen. Dieser Augenblick ist da  und doch ist Troll enttäuscht, als er es sieht:


  Im Westen von Weiße Sonne stehen Kugeltrauben über den Wohnbezirken und fallen langsam und in einem grünlichen Schein über der dunklen planetarischen Hauptstadt ab. Es sind aber nur vier, und der Himmel über dem Stadtzentrum und dem Zentralhospital ist frei. Bleibt der große Schlag noch aus?


  Die Alarmgeber zerreißen die Stille in der weißen Stadt. In ihr Jaulen wischen sich die ersten Strahlenschüsse der Deltabatterien. Jenn rennt los. Jenn zweifelt keinen Augenblick daran, daß es die Anhänger Els sind, die sich in der blauen Wüste aufhalten, und er will dabei sein, wenn die Sicherheitstruppe auf sie trifft.


  Neben ihm rennt Sim Collener auf die Tür zu.


  Sie haben aber noch nicht den Raum verlassen, als im Westen der Himmel aufflammt unter den Serien der Strahlenschüsse. Vom Kartentisch her ruft einer der Offiziere:


  Kommandeur! Schon wieder eine Meldung von Leutnant Hendora! Das Gros der Kugeltrauben geht hart an der Station Amerika herunter.


  Verdammt  dann wollen sie die Station haben!


  


  * * *


  


  Im Westen von Weiße Sonne holen sie die Kugeltrauben herunter.


  Die vier Kugeltrauben stehen über einem Gebiet, das gut ein Viertel der Stadt ausmacht. Sie werden von sechs Stellen aus beschossen. Zwei von ihnen fetzen in der Luft auseinander, werden hineingerissen in das weiße Licht der Deltabatterien, ausgelöscht, bevor sie unten sind.


  Die anderen setzen auf. Zwei. Die Menschen, die es von nah und fern sehen, suchen den Himmel ab  aber über Weiße Sonne stehen keine Kugeltrauben mehr.


  Der Anblick der platzenden Kugeln und der in dem weißen Licht sich deutlich abzeichnenden Körper der Orrwesen ist schrecklich, aber es ist den Menschen von Weiße Sonne, als bliebe etwas aus, worauf sie gewartet haben.


  Die Kugeln einer der beiden landenden Trauben kommen in einem Park herunter. Sie setzen auf, reißen, stoßen die in sich zusammengekrümmten Körper der Orrwesen in die Metamorphose.


  Soldaten sind im Park. Ihre Schüsse sengen die Blütenbäume, aber sie geben nur Warnschüsse ab. Sie können ein paar von den Männern mit den Maskengesichtern und in den weißen Anzügen einfangen, die aus der Metamorphose auftaumeln. Doch drei von ihnen gelingt es, zu entkommen.


  Diese drei handeln grausam und überlegt.


  Sie fallen drei Soldaten, die etwas abseits stehen, in den Rücken, überwältigen sie und reißen ihnen die grünen Uniformen vom Leibe.


  Ihre Bewegungen sind die von Automaten, in ihnen toben die ersten Schmerzen, die das schreckliche Experiment in die verwandelten Glieder schickt, aber es gelingt ihnen, was einer von ihnen für wichtig hält. El nennen sie ihn! Großer El!


  Sie kommen durch den Park. Minuten später werfen sie sich an der Straße in einen der vielen dort stehenden Einradwagen. Das Automatenwesen El, das noch nicht recht Mensch und schon nicht mehr ein Geschöpf von Orr ist, schafft es auch, den Einradwagen mit einem richtigen Hebeldruck in die Bahn der Leitimpulse zu bringen.


  Unauffällig gleitet der Einradwagen über die Straße dem Stadtzentrum entgegen.


  Unterwegs erhalten sie einen telepathischen Anruf. Wieder findet El, dessen Bewegungen langsam das Automatenhafte verlieren, den richtigen Hebeldruck. Sie halten, und ein Mann steigt ein, der einen gelben Arbeitsanzug trägt.


  Dieser Mann übernimmt es, den Wagen zu lenken. Unterwegs erfährt er, immer scheu zu diesem Wesen aufblickend, in dem er den großen und bedeutungsvollen El kaum wiedererkennt, wie El vorgehen will.


  El will schnell handeln. Er will Ärzte aus dem Zentralhospital und Wissenschaftler des Instituts entführen. Der Verband, der in der Wüste operiert, soll bis morgen früh die Raumschiffstation überfallen und einen der Raumkreisel in ihren Besitz bringen.


  Der Mann im gelben Arbeitsanzug, der sich El verschrieben hat, weiß, daß dieser Plan kühn und naiv zugleich ist. El hat die Verhältnisse auf Beta vorher genau studiert und der Plan kann gelingen, wenn wirklich alles reibungslos abläuft, aber er läßt zuviele Faktoren unberücksichtigt.


  Vor allem weiß er nicht, daß kein Arzt und kein Wissenschaftler der Menschen von Beta ihm zu helfen vermag.


  


  * * *


  


  Iren Mortensen fährt herum.


  Sie steht mit Karen und den Männern und Frauen, die rechts und links von ihr wohnen, vor der gläsernen Front ihrer Wohngebäude. Hier im IX. Bezirk ist alles ruhig, und nur das immerwährende weiße Aufflammen am Westhimmel zeigt ihnen, daß dort die Deltabatterien der Sicherheitstruppe feuern.


  Keiner von ihnen hat darauf geachtet, daß eine Flugmaschine auf einem nahen Platz aufgesetzt hat. Iren zuckt zusammen, als auf einmal Jenn neben ihr steht  so überraschend und doch so selbstverständlich wie vor Wochen beim Start des Raumkreisels, der zur Erde fliegen sollte.


  Jenn! Ihre Hände packen wieder zu. Sie kümmert sich nicht um die vielen Augen, die es sehen.


  Sie erkennt gleich, daß es ihm nicht gutgeht. Sie wollten sich erst wiedersehen, wenn alles vorbei war, wenn sie El eingefangen haben würden, aber nun.


  Du mußt wieder ins Hospital, Jenn!


  Die Schatten unter seinen Augen lasten noch tiefer und schwerer als vorhin, aber er lächelt. Nur seine Hände zittern etwas, und sein Atem geht sehr kurz.


  Komm, Iren, sagt er, als er sich etwas von seinem schnellen Lauf erholt hat. Ich muß gleich weg  sie haben irgendwo in der Wüste die Gefährten Els gefunden.


  Sie gehen an den Männern und Frauen vorbei. Die Frauen blicken neugierig und etwas scheu auf diesen Jenn, von dem sie wissen, wer er ist. Die Männer schweigen nicht. Sie sehen das schmale, überscharfe Profil vor dem unruhigen Nachthimmel, sie klopfen ihm auf die Schulter und sagen ihm etwas, was ihm ihre Freundschaft zeigen soll.


  Er kennt einige von ihnen, und er möchte stehenbleiben und ihnen die Hand reichen, wie er es hier gelernt hat  aber er kann sich nicht aufhalten.


  Auch für Iren hat er nur ein paar Minuten Zeit, und das ist jetzt verdammt wenig. Sie gehen in einen stillen Weg, der von Blütenbäumen flankiert wird.


  Ich bin in diese Welt gekommen, sagt er leise und langsam, als müsse er jetzt unbedingt die richtigen Worte finden, und es schien mir schon beinahe, als gehörte ich zu ihr und zu dir  aber ich gehöre nicht zu ihr und nicht zu dir.


  Sie weiß plötzlich, daß er Abschied nehmen will, sie bleibt ganz ruhig, und es ist ihr, als habe sie im stillen immer damit gerechnet.


  Du wirst nicht wiederkommen? fragt sie nur.


  Nein.


  Ihre Schritte sind nebeneinander. Stocken plötzlich. Sein Arm legt sich um sie, und es ist jetzt kein Zittern mehr in ihm. Ich will es dir sagen, Iren! Der große Wromm wird bereits die Kräfte nutzen, die das kleine Gerät ihm zusätzlich zu seiner großen Samara verleiht. Seit Orr am Himmel über uns steht, weiß ich es, ich spüre es. Und das kann doch nur bedeuten, daß der große Wromm für uns alle, auch für die Gefährten Els eine zweite Metamorphose vorbereitet, die …


  Er spricht nicht aus, was diese Metamorphose bedeutet, aber Iren weiß es auch so. Über ihnen steht hoch und fern Orr am Betahimmel, sein Flimmern scheint voller Leben zu sein.


  Vielleicht ist es gut so, fährt er ruhig fort. Unsere Forschungsaufgabe, die Orr uns gab, hat uns zwischen zwei Welten gestellt. Ich bin ein Mensch geworden, und vielleicht hätte der große Wromm meine Sehnsucht erfüllen können, als Mensch auf Beta bleiben zu können  aber ich muß darauf verzichten, denn er braucht unermeßliche Kräfte der Santara, um Els Gefährten beeinflussen zu können.


  Und wie  glaubst du …?


  Ihre Gesichter berühren sich. Nicht fragen. Iren! Jetzt nicht fragen! Wenn Orr am Himmel eures Planeten steht, wird immer etwas sein, was uns verbindet  auch nachher.


  Er dreht sich kurz um und geht. Mehr geschieht nicht zwischen ihnen, mehr sagen sie nicht. Er geht. Er geht zwischen den Blütenbäumen, die schnurgerade durch den Park führen.


  Wieder sind Schritte neben ihr. Karen ist es. Sie sieht Jenn davongehen und sie weiß, was das bedeutet.


  Es ist gut so, sagt sie leise und ernst. Komm, Iren!


  Iren Mortensen aber blickt ihm nach, bis er in einen Seitenweg einbiegt.


  


  * * *


  


  Sim Collener wartet an der Flugmaschine auf Jenn.


  Wie hat sie es aufgenommen? fragt er rauh, denn er weiß, wie es um Jenn steht.


  Jenn antwortet nicht. Sein Gesicht verfällt. In diesem Augenblick, da er auf dem stillen Platz, auf dem nur ein Soldat steht und freundlich grinst, wieder in die Kanzel steigt, ist es vorbei mit seiner überlegenen Selbstbeherrschung, die er Iren noch zeigen konnte. Er fällt blaß und schweißüberströmt in das weiche Polster. Sim Collener muß ihm eine braune Tablette in den Mund schieben. Der Soldat kommt an die Flugmaschine heran, blickt hinein. Er grinst nicht mehr. Jenn liegt schräg in sich verkrümmt. und sein Körper windet sich in Zuckungen.


  Nach Minuten erst ist der Anfall vorüber.


  Ich weiß nicht, was es war, stößt er atemlos hervor und streicht sich das wirre Haar aus der Stirn. In mir war etwas  es ist schrecklich, Sim  und doch nicht so, als wenn ich sterben müßte.


  Sim Collener wirft sich ruckartig herum, wendet sich dem Steuer zu und läßt die Maschine vor dem verdutzt zurückweichenden Soldaten aufsteigen. Auch er sieht nicht besonders gut aus.


  Man könnte beinahe meinen, es ginge mit dir zu Ende, schluckt er.


  Sim Collener ist kein weicher Knabe, verdammt, aber das ging ihm an die Nerven. Der Bezirk dreht sich unter ihnen in der Dunkelheit weg. Ein großes Rund, mit Wohngebäuden, mit Parks, mit Blütenbäumen  mit Iren.


  Die Deltabatterien feuern nicht mehr. Die Kugeltrauben sind zerfetzt und die gefangenen Orrwesen hat man schon zum Kommando befördert. Die Stille breitet sich über Weiße Sonne aus, aber man darf immer noch kein Flutlicht einschalten. Kommandeur Troll liebt es nicht, sich überrumpeln zu lassen. Er ahnt nicht, daß ihn auch die Dunkelheit nicht davor bewahren soll.


  Die Flugmaschine mit Sim Collener und Jenn rast über die Stadt und wirft sich mit jaulenden Rotoren in die Nacht des Graslandes, der blauen Wüste entgegen.


  Wie hat sie es aufgenommen, Mann? fängt Sim noch einmal an.


  Jenn winkt ab. Langsam erholt er sich wieder. Und dann sagt er auf einmal:


  Collener, bitte rufe das Kommando an! Sie sollen alle Wesen von Orr, meine Gefährten und auch die von El, in Flugmaschinen hinterherschicken  sie müssen in meiner Nähe sein.


  Sim Colleners Gesicht wird noch eckiger vor Unruhe und Spannung. Warum?


  Ich kann es dir nicht sagen! Aber es muß so sein!


  


  * * *


  


  Kommandeur Walker Troll will das Zentralhospital verlassen.


  Achtzehn Minuten sind vergangen, seit die vier Kugeltrauben über dem Westen von Weiße Sonne erschienen sind. In dieser Zeit sind bei ihm zwei weitere Meldungen eingegangen, eine von dem Leutnant der einsamen Patrouille und die zweite von der Station Amerika, und in beiden heißt es:


  Gelandete Orrwesen fallen über Station Amerika her.


  Walker Troll ist davon überzeugt, daß dieser seltsame Spuk bald wieder von der großen Station weichen wird, Einsatzkommandos, Gleittorpedoformationen und Flugstaffeln sind schon unterwegs, und die Stationsmilizen sind auch nicht sanftmütig  trotzdem aber ist er nicht recht mit sich zufrieden.


  Er wartet auf El.


  Der Kommandeur geht ohne besondere Eile durch den Gang, an dem die Labors liegen. Er sagt sich noch einmal, daß es für diesen El wirklich darum gehen muß, sich zunächst einmal die Hilfe von Ärzten und Wissenschaftlern zu sichern, von denen er annimmt, sie könnten ihm sein Leben sichern und auch das seiner Anhänger. El wird nicht damit rechnen, daß sie ihm ihre Hilfe freiwillig geben.


  Er wird schon darum nicht als Bittender kommen, weil ihm die ärztliche Ethik der Erdenmenschheit unbekannt sein muß.


  Walker Troll hat mit dem Offizier, der ihn begleitet, den Gang noch nicht hinter sich, als plötzlich jenseits der Labors Strahlenschüsse pfeifen. Dann ist es gleich wieder totenstill. Jenseits der Labors liegt ein hallenartiger Raum für besonders gefährliche medizinische Versuche, in dem nur übermannshohe und verschiedenfarbige Kolben stehen und um den zwei Galerien führen.


  Der Offizier bellt seinen kurzen Alarm in das Funktelefon, während sie losjagen. Sie stürmen durch die Labors, aber sie sind nicht die einzigen, die in den hallengroßen leeren Raum stürzen. Als er über eine kurze Schräge hereinkommt, sieht er im Haupteingang des Raumes heranlaufende Soldaten. Ist denn hier keine Wache? will er losbrüllen.


  Er schluckt die Worte hinunter. Mitten in dem Raum liegen vier seiner Grünuniformierten. Sie sind tot. Und von der zweiten Galerie herab peitschen ihnen Schüsse entgegen.


  Walker Troll rennt auf einen der gespenstischen metallkalten Kolben zu und wirft sich so gegen ihn, daß er von den Strahlenschüssen nicht erreicht werden kann, selber aber den Teil der zweiten Galerie übersieht, von dem aus geschossen wird. Um ihn bricht die Hölle los. Die Soldaten im Haupteingang feuern links und rechts an ihm vorbei auf die Galerie, und sie haben Erfolg. Die Schüsse von der Galerie brechen plötzlich ab.


  Sie warten drei, vier Sekunden. Dann rennt der Kommandeur die Stufen hoch, hat die langgestreckte Galerie vor sich. Hinter ihm hämmern die Schritte seiner Soldaten. Da! sagt einer. Sie sehen es alle: Drei Männer sind in sich zusammengesunken, einer von ihnen trägt einen gelben Arbeitsanzug, die anderen die weißen Anzüge der El-Anhänger. Auch sie sind tot. In ihren Fäusten halten sie noch ihre Deltastrahler.


  Troll und seine Soldaten sehen aber nicht, daß weiter vor ihnen eine menschliche Gestalt sich in einen Schacht schiebt, der von der Galerie aus durch die starke Allatmauer in einen weiteren kleinen Versuchsraum führt, in dem sich immer nur zwei Wissenschaftler aufhalten dürfen und von dem aus man über eine Plattform leicht ins Freie gelangen kann …


  In diesem Versuchsraum werden die strukturbiologischen Versuchsreihen durchgeführt. Das weiß dieser Mensch, der von Orr kommt und den sie El nennen. Er schiebt sich unendlich vorsichtig durch den engen Schacht, betätigt einen Verschluß und läßt sich dann hinter einer roten Säule in den zweiten Versuchsraum herab. Er weiß auch, daß dieser Versuchsraum nicht unter Fernsehkontrolle steht.


  Draußen auf der zweiten Galerie beugt sich Walker Troll über die drei Toten. Wir können es nicht mit Bestimmtheit feststellen, sagt er, aber ich nehme an, daß El unter ihnen ist. Man müßte sie einem von Jenns Männern zeigen.


  Ein Offizier schiebt sich vor. Kommandeur, Jenn hat eben darum gebeten, daß ihm alle Orrwesen nachgeschickt werden.


  Gut  aber einen will ich erst hier haben  Kanro!


  Sie sollen Kanro bringen! wiederholt der Offizier und gibt den Befehl weiter.


  


  * * *


  


  Der Planet Orr hat den Zenit längst überschritten.


  In das sternklare Zwielicht der Nacht mischt sich noch nicht die erste Morgendämmerung. Die Stille, die sich nach dem kurzen Gefecht im Westen von Weiße Sonne gelegt hat, wird kaum gestört von den Wagenschlangen, die über die Straßen gleiten, von den Männer und Frauen, die mit ihren schweren Strahlenwaffen noch umhergehen und doch nicht glauben, daß sich in Weiße Sonne noch etwas ereignen wird.


  Der seltsame Feind, der nur die technischen Mittel und die Waffen von Beta will, schlägt weit von der planetarischen Hauptstadt entfernt zu. Dort allerdings mit einer Kraft, die nur auf die Besessenheit Els zurückzuführen ist. Sie landen so, daß die einzelnen Kugeltrauben innerhalb des Stationsgebietes, aber weit voneinander entfernt niedergehen. Die Hälfte der herunterkommenden Orrwesen wird von der rücksichtslos zuschlagenden Stationsmiliz ausgeschaltet, den anderen aber gelingt es, Waffen in die Hände zu bekommen und mit ihnen die Station zu verlassen.


  Bevor die Patrouillen, die im Planquadrat AS 43 nur zwei verlassene Wüstenzelte gefunden haben, und die Fluggeschwader der Sicherheitstruppe heran sind, verschwinden sie in der Wüste. Zwei heranrasende Flugmaschinen nehmen sie auf und starten gleich wieder.


  Das alles spielt sich mit einer Präzision ab, die Menschen festgelegt haben könnten.


  Gegen fünf Uhr morgens sind Sim Collener und Jenn in der aufgewirbelten Station.


  Die frühe Sonne schickt ihre ersten Strahlen gegen die Gebäude.


  


  * * *


  


  Jenn läßt Sim Collener keine Ruhe.


  Er weiß, daß es die Sonne seines letzten Tages auf Beta ist, die vor ihnen aufgeht, denn er fühlt die telepathischen Ströme, die von Orr kommen und ihre Gehirne suchen …


  Sie nehmen einen der Gefangenen in die Kanzel und rasen gleich weiter. Von Weiße Sonne jagen weitere Flugmaschinen heran, die Jenns Gefährten und alle Gefangenen bringen, von dort kommt aber auch die Meldung, daß es Kanro nicht gelungen ist, festzustellen, ob sich unter den Toten im Zentralhospital El befindet.


  Jenn achtet kaum auf diese Meldung. Er wird immer unruhiger, und er versucht, sich mit dem unglücklichen und unheimlichen Geschöpf, das zwischen ihnen hockt, zu unterhalten. Es gelingt ihm zunächst nicht. Aber er versucht es immer wieder, denn er muß wissen, wo sich die Überlebenden Anhänger Els befinden.


  Wromm hat ihm gesagt, er müsse bei ihnen sein, wenn er die zweite Metamorphose versuche, die ihnen das Leben schenken soll.


  Oh, Jenn ist nicht hart, er spricht behutsam und beinahe freundschaftlich auf den Gefangenen ein. Aber der Gefangene sagt ihm nichts. Doch dann, mitten im Heulen der wilden Jagd, im Dahinrasen der Flugmaschinen, die das kontinentweite Wüstengebiet absuchen, geschieht es, daß er sich plötzlich krümmt, das Gesicht in seine Hände preßt und etwas stammelt. Ich weiß nicht, was das ist! stammelt er. Ich nehme Gedanken auf. Es sind Wromms Gedanken. Das ist doch nicht möglich, denn wir dürfen Wromms Gedanken nicht aufnehmen, aber sie sind sehr stark.


  Was teilt Wromm dir mit? Jenn lacht glücklich auf. Es ist ein Lachen, das die ganze Spannung aus seinem Gesicht wischt, obwohl noch nicht entschieden ist, ob es gelingt, was Wromm versucht.


  Teilt Wromm dir mit, daß ihr nur leben werdet, wenn ihr euch einer zweiten Metamorphose hingebt, und daß er euch helfen will, zurückzukehren von diesem Planeten?


  Der Gefangene antwortet nicht, aber sein anhaltendes Stammeln sagt Jenn genug. Seine Augen sind starr und unnatürlich groß auf das Land, das unter ihnen weggleitet, gerichtet, auf den Himmel, der groß und fremd und gespenstisch für ihn ist. Er hat Angst!


  Wromm hat den telepathischen Kontakt mit ihnen hergestellt, sagt Jenn zu Sim Collener. Sim versteht nichts. Er fühlt nur, daß ein Erlebnis über ihn kommt, das Traum für ihn ist und doch nur die Realität einer anderen Welt.


  Sie fliegen in einem Geschwader, das die Strecke zwischen der Station Amerika und der nächsten Station absucht. Es sind gut 1400 Meilen, und sie haben sie fast ganz zurückgelegt, als der Gefangene plötzlich laut aufbrüllt und nach unten zeigt.


  Menschen laufen unter ihnen in der Wüste herum. Weißgekleidete Gestalten. Nicht weit von ihnen liegen die Trümmer zweier Flugmaschinen, und es sieht so aus, als wäre unter ihnen gekämpft worden.


  Wromm hat gesiegt in diesem stillen Kampf um die Wesen seines Planeten, aber wird ihm auch der höchste Sieg gelingen?


  Landen! sagt Jenn hart.


  Sim Collener gibt den Befehl an die anderen Flugmaschinen weiter. Sie setzen auf. Die Kanzeln der Maschinen öffnen sich. Dank, Sim! sagt Jenn. Sim sieht nicht auf. Jenn steigt aus, nach ihm der Gefangene. Noch einmal hebt Jenn die Hand. Die Welten trennen sich wieder.


  Jenn läuft auf die Gestalten zu, die nun steif und stumm stehen und auf die gelandeten Flugmaschinen sehen. Er ruft ihnen etwas zu. Kommt! ruft er, Orr will uns wiederhaben!


  Sie formieren sich zu einem langen Zug. Und dann ist es soweit, daß sie sich von den Menschen von Beta entfernen. Immer weiter. Bis sie nur noch kleine Punkte in der Wüste sind. Dann bleiben sie stehen.


  Mit ihren optischen Instrumenten können Sim Collener und die Männer der Sicherheitstruppe sehen, daß sie sich hinwerfen. Die Körper verschwimmen. Deckt der Sonnenglast sie zu oder geschieht dort etwas anderes? Kugeln wachsen aus dem Boden, lösen sich, schweben auf.


  Es ist Traum. Ein flüchtiges unwirkliches Spiel in der Verlorenheit der Mittagsstunde.


  Die Kugeln schweben in einem unregelmäßigen Schwarm über dem Boden, steigen immer höher, formieren sich erst in einer Höhe von zweitausend Metern zu Kugeltrauben. Irgendwo verschwinden sie. Die Atmosphäre nimmt sie auf  aber sie werden dort nicht bleiben.


  Keiner der Männer, die es sehen, sagt etwas. Schweigend steigen sie wieder in die Flugmaschinen. Keiner fragt, wie die Kugeln entstanden sind, die Jenn und die anderen in ihrer natürlichen Gestalt in das Weltall tragen.


  Wahrscheinlich ist es den Wesen von Orr möglich, in einer großen Steigerung ihrer Samara diese Kugeln aus den Substanzen der sie umgebenden Luft zu schaffen.


  Das Geschwader fliegt zur Station Amerika zurück.


  


  * * *


  


  Die Beta III landet wieder.


  Zehn Tage sind vergangen, seit traumhaft für die Menschen von Beta das4 große Experiment einer anderen Welt endete. Nichts haben sie mehr gehört von denen, die sich Jenn und Kanro oder anders nannten. Nur, wenn abends der große schöne Planet am Himmel aufgeht, dann wandern die Gedanken.


  Poor Norman, der Chef der Betaverwaltung, läßt Ernest Ginner und Dr. Vongaard gleich zu sich kommen. Beta hat einen ausführlichen Bericht für die ferne Erde vorbereitet und die persönlichen Erlebnisse der beiden Männer sollen ihn ergänzen.


  Einer fehlt, der mit ihnen zu Orr reiste. Senn-Tana. Seine zweite Metamorphose hat sich in den Gasfeldern seines Planeten vollzogen.


  Eine seltsame Begegnung von Welten, sagt Poor Norman im Verlaufe der Unterhaltung nachdenklich. Und  eine gute Lösung, wenn wir es von unserem Standpunkt aus betrachten.


  Aber bedauerlich ist es doch, daß alles so plötzlich wieder abbrach, meint einer.


  Wir hätten eine Möglichkeit finden sollen, um den Kontakt zu Orr aufrechtzuerhalten.


  Diese Möglichkeit besteht, sagt Ernest Ginner lebhaft. Wir haben mit Wromm vereinbart, daß wir mit Hilfe der M.U.-Kammern, die die Wellen der kosmischen Magnetfelder einfangen, telepathisch miteinander verkehren, und haben ein System festgelegt, mit dessen Hilfe wir uns auch verständigen können. Das öffnet für uns viele Perspektiven.


  Kommandeur Walker Troll kommt etwas verspätet zu dieser Unterhaltung. Dafür bringt er eine kleine Sensation mit.


  Im Zentralhospital hat man einen Toten gefunden. In einem Versuchsraum, der seit einigen Wochen nicht benutzt worden war. Ich habe ihn mir eben angesehen. Es kann El sein..


  Die anderen fahren auf. Dann hätte er also noch gelebt, nachdem seine Wesen sich Wromm ergeben hatten.


  Ich glaube es nicht, schüttelt der Kommandeur den Kopf. Der Tote hockte verkrümmt hinter einer Metallsäule, die ständig mit XT-Strahlen aufgeladen ist. Er muß gleich tot gewesen sein, als er sie berührte. Und das muß noch vor der zweiten Metamorphose in der Wüste gewesen sein.


  Das erklärt vielleicht vieles.


  Ja, sagt der Kommandeur kurz. Ich nehme an, daß von dem Augenblick an, da er die Säule berührte, seine Wesen gespürt haben, daß seine telepathischen Befehle ausblieben, und das wiederum hat es Wromm leichter gemacht.


  Wirklich, das erklärt vieles, bestätigt Poor Norman. Und ich finde, hier hat ein gütiges Geschick im entscheidenden Augenblick die Fäden richtig gezogen.


  Das hört sich zwar etwas theatralisch an für Walker Trolls Geschmack, aber er muß ihm recht geben.


  


  * * *


  


  Sim Collener geht mit Iren Mortensen mitten durch die große weiße Stadt. Iren wird still, wenn der große Planet sein blauweißes Strahlen in die Nacht schickt.


  Aber sie wehrt sich nicht, als Sim Collener seinen Arm um sie legt und sie an sich zieht.


  Es ist gut, daß er bei ihr ist …


  


  Ende
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J—
—\ 40 Wochen-

l ‘A' raten

Aties Schlank dorch

die neus garantiert unschadliche
ELRAMC Zehicreme. Auch Hifte, Beine,
Fesseln, Oterschenkel werden rasch und
mohelos duich bequeme &uBerli
wendung enrfeftet, Die Idealfigur ohne
Hungern, Didt und dergl. Orig.-Pockung
5,90 oder Kur-(DoppeljPackung 7.50 DM.
Fray Rota E. Seitz, Spezial Kosmetika,
Nirnberg 1 23, Abtlg. 13

‘I JHicoton® ist altbewdhrt gegen

Bettnassen

Preis DM 2,65. In allen Apotheken.

in Sommelbestellung ob 5 Paar portofrei.
Bei Nichtgefallen Umtausch oder Wore zuriick
Verlangen Sie unseren bunten Katalog.

Scherer-Markenschuhe
SCHERER-SCHUHVERSAND GMBH
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